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Vorbemerkungen

Die NOTLZEN d1ieses Heftes bieten ZWwWe1 etymologisch-semantische urzstudien
Z unterschiedlichen ırIfien des palästinischen ultwesens ZWe1

lLieferungsgeschichtliche Untersuchungen Texten ın 1KÖöNn

Die GRUNDLAGENDIS:  ‚ION ıch SOWOhL autf der
- sprachwissenschaftlicher Probleme w1ıe auch el religions-

traditionsgeschichtlicher Grundfragen stamentlichen 1C| VO)]  5

Tod und Leben.

Manfred GOrg
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4 3 (1 988)

Paesah ascha) Fest des "schlagenden" GOttes?

Manfired GOrg Müunchen

langwährenden Diskussion das Origınäre erständnis der Festbe-

zeichnung noS erst mıt e1lıner etaillierten Behand Lung
des einen bedeu: anregenden geleistet

dem WEg! e1lne itische Erforschung der Semantiıik der Basıs PSH
ınNner Interpretation, die Se. folg:  ermaßen ZU Sal

nenfa.ßt2
1e semantiısche Konnotatıion VONn psh x  auf-gegen-zurückstoßen" eute den
Blutritus des paesah. paesah-Ritus bewirkt aus der ers|  ıve des
ıch Schütz: das Zurücksto! der Macht (maShi  Ir  H des Schlages
(ngp) D der Pers  ıve dieser Macht das YGJEJEN die Macht
des S, die den Schlag verhinder

Mit der MOÖglichkeit, die Proven1lıenz der Festbezeichnung mıt e1-

genuinen Semant ık der sem1ıtıschen Basis PSH auszuleuchten, ONn
ıch wıe dies auch vorschläg'c3 die er Ssparen, nach 1rgt  e1-
ME Erklärungsversuch mittels aul  bıblischen Sprachmaterials Ausschau
halten. Be1ıi den folgenden Erwagungen so1l auch nicht darım gehen, die
Argumentatıon m1ıt der Basıs PSH nsichtlich iıhrer Schlüssigkeit Evyv1-
denz ragen, SONdern den ıB daß iıch eine weitere Be-—

schäftigung Vorschlägen ı1Ner nıchtsem1iıtischen ‚tymologie des Aus-

drucks nıcht lohne.

eiıner unbefangenen Rückfrage nach dem ellenwert ıner
nichtsemitischen Anbindung auch 1n uNnseL ql Fall Beobachtungen GeTE -
ben, die zwıschen elıner orıgınaren Ableitung dus nıchtsemitischem Sprach-

eilıner ın ıch durchaus stinmigen plaus Der ivatıion Aaus

dem Semitischen (Hebräischen) unterscheiden ge. 1 Deu-

tungsebenen SOLLten Nn1ıC gegeneinander ausgespielt werden, m1ıt
dem Nachweis der Möglichkei ahrscheinlichkeit ıner ınnerhehrä1i-
schen Interpretation VON paesah w1ıe auszuschließen, auch

Vgl B OE (1988) 659-682, (1988) 667/. OTTO 667



welıter mit eiliner primaren Erklärung aus chtsemitischem Sprachmaterial
rechnen könne. Eın Beispiel FÜr eiıne ompLemen: Sic  1Sse, die SOWOhL
eline Übernahme enMdau:  CcCken W1e uch deren Hebraisierung
hebräische Deutungspraxis anerkennt , scheint mit dem nıcht weniger 1N-
teressanten 1S.|  1lerten "W' gegeben Zl sein, keine Un

überhruüc! Schwierigkeit darin einerseits e1NeEM aus dem

Ägyptischen NAanmMeNen Gottesepitheton (Db3tj "Thron auszugehen,
andererseits eline innersprachliche Interpretationsweise (in 'erbindung
dem Noemen "Heer" als ZUgang eiliner eigenen Wirkungsgeschichte
respektieren Die Vorausset: für e1ne SOLCHe Deutung auf verschiedenen

15 reilich; iıch für e1ne außerhebräische Primäaretymologie
die nötigen ıen ingen lassen, dabe i einer
mentalistischen Konkurrenz der Erklärungswege kammen

ES se1l darum es  e  / Anschluß die guten
vertretene Ableitbarkeit VON psh Adus dem Hebräischen noCh irmal auf den
Pf.  Q ZUFÜüCKZU.  en, den allem Anschein nach ers B,

hat, der nach elner eingehenden Diskussıion VOorgeg! Der ivatıons-
Oder vonvorschläge Adus dem AÄgyptischen W1lıe VON DS 3sh 1e Ernte'

D3 Sh3 1Lle Er innerung" Interpretation sh "der Schlag” gelangen
onnte, zugleich elıne KONTEXT VON 1:2 arte (10 ge
Erklärung für die Bezeıchnung psh der auch durch
die Deutung sh3 Unterschied tgenannten Vorschlag eine

gew1lisse ielung autf die l1elsetzung des Festes (vgl M  ='  zkrwn ”1r E

innerung sugger1iert wird, SCHEe1LN! dOC) der Erklärung
COUROYERS ıne ere Verknüpfung mıiıt thematischen ELlementen innerhalb
VON vorzuliegen, da Ver‘ Verwendung finden, die mıt der
KO)] des "Schlages" DZW. des "Schlagens" behaftet Sind (vgl
1  ’’  e allerdings be1ı der These COUROYERS stehen, daß

ergebenDsh Haus aus anderes meine als den "COUP de ea
ich einige Komplikationen, die weiterem Nachdenken diesen

Vorschlag herausfordern

UVOL mÖge der "LITW( GEeJEN Erklärungsversuch
cedacht se1in, die den auch genannten als Referenzen Zz1-
tierten se1ıitherht worden Sind. mÖöchte R,.

Vgl. azu M. GÖRG (1985) 15-18 Vol W. IEDEL 326-329
Vgl. . (1897) DUDE. VL B, COUROYER (1955) 481-496
COUROYER (1955) Vgl. O'T'TO (1988) 667



die für sCcCHhwerlich akzeptabel halten, 1e sraeliten eınen

schen Namen eliner Sitte gegeben, die eigen die 1ın der VOr-

aussetzung TGET! die gerichtet war” ISt die Namengebung jedoch
wirklich pr ımar auf eine gemnuin israelıitısche "Sitte" bezogen Oder 1sSt die

Tendenz des sSe1l Haus aus antiägyptisch Ooder 1G wirk-
Lich konstii: die Namengebung gewesen? So1l1 die 'estbezeichnung aur
eine Vorstellung Ablaı des 'estgeschehens zurückgeführt werden mussen  .5
oder ıch wirklich zwingend e, m1ıt einer agyptischen
auC eine der Or1ientierung der Festliturgie nıcht kompatible
teinahme postulieren? Die Bedenken scheinen 1ın der vorgetra-
GgENEN nıcht ZEUI! se1lin; sche1inbar SCHwWereres schütz Fährt
y auf, TgEeY! ZUuUnaCNs philologische Ar-

gumente einbringt se1 "improbable" eın m.ıit dem versehener
usdruck Ägyptischen eın 1LNZELWOL alıschen en könne Ohn«  ®©

FE hier N1C. gelten lassen, ergleic.
dem PN PYNHS D3 nhsj operiert, Oobwohl hler e1ıne Univerbiıierung doch

unstreit1ıg i e weitere Belege, w1ıe den PSHWR , den

THPNYS , den des aradiesesflusses PYSWN sSe1l hlier 1NNEe-

hingewlesen die Interpretation COUROYERS AL erner

ge. machen: _ '"the bLow' the technical description OT Y
OT Eevent amılıar Egypt1ıan religion Egyptıan istoryvy, ı1ts

adoption the Israelites would intelligible"” Die hebräıschen Aus-

drücke für Chlag” "Schlagen” atten durchaus zur Kennzeichnung AdusS-

gereicht, ohne eines agyptischen Begriffes bedurft hätte. das

agen nıcht für den das Festgeschehen charakteristisch
sSei -und keine erwiesene Grundlage ın agyptischer Vorstellungswel:

den problematischen z1ıehungen SCN1C. des Exodus ganz abgese-
hen, sSe1l dieel COUROYERS "impro)l must rejected"1 o

fragt ıch auch hier, ob e1ne Namengebung den
Ritu  N unterstellen zugleich e1lne heterogene Provenıenz des Fe!

ausschlLießen überdies den Ägyptern eilne Vorstellung Schla-
der GCOttheit wirklich nıcht vertraut se1in?

Die meisten Stellungnahmen Namensdeutung 1up’ st imnmen darın

überein, die Bezeichnung psh Textverlauf, S21 ın der Darstellung
%O (1963) 99,VAl (1962) 346f.

12 Vgl. dıe inschlägigen Beiträge 1n
13 EGAL (1963) 14 (1963)



der P. Oder des Rıtus, eine formale semant1ısche Verankerung
erfahren stärker dıese Verbindung gesehen kanmmentiert wird,

weniger scheint 372 el eine außerisraelitische, naherhın AGYP-
tische Anbindung des Festnamens 1NSs Auge fassen; die genannten Kritiker
VO]  5 konverg1ieren darin, das Fest mMıt e1ner EeNZz kaum
m1ıt Sprache eligion des Antiıpathie belegten Ägypten
könne

W1Lr dennoch auft den Spuren e1n wen1g weiter. ‚USam-
der Ankündigung der Aage Ta Unt:« der Bezeichnung

hammaShit 7 1Ne ratse  te Fıgur iın scheinung, die Beneh-
Il  3 ein wird Recht SteLlt KLr  Lal dazu fest: ın

gleich zwiıschen 2725 Jy TI spätjüdisc) aralleltexten
Jubiläenbuch, SCW1Ee traditions- religionsgeschichtliche Ö
legungen legen e, der7jenige, dem 99 ursprünglic! ausgesagt

u’l uch ı- reCc Ooffenbar m1ıt eıner wurzel-wurde, der n?nuMN
aiten Verankerung der des maShit der alteren adıtion VOonNn

1 Tei L11ec nıcht Ohne die "Verkörperung vernich: CcE als eın

"stumpfes Motiv” kennzeichnen Sollte nıcht mÖg Lic sein, D
rade Tn der Bezeichnung WW1Le 1ın Pos1ıtion Funktion des maShit e1l-

1ılrekten Anknüpfungspunk: für e1lne hinausgehende 'a-
10ON m1t der agyptischen Basıs sh] "schlagen" erkennen?

paesah 153ß ıch NAaAMLIC nıcht als mıt

Schlag") euten, SONdern auch als Partiziplialform m1iıt
Artıkel Schlagende") E1ine brauchbare aralliele einer SO LCHen

alisıerten ildung W1Lr erst der Interpretation des
ußnamens PYSWN agypt. D3 Sn7j "der Lie! gegeben, zugleich
auch aut die KOntext Z13 folgende Entspre-

Eın iınteressantes Nebene: e1l-Chung hassobebh autmerksam machen

agyptischen Titulatur des ehräischen Äquivalents meılınen uch
ın der formelhaften 'atıon YHRH! sb'wt ysSb hkrbym (1Sam 4 ‚4) sehen
dürfen1 y VON weiteren 1ın dieser el  Ar behandelten
kanmmentierten Ägyptizismen gan: SChweigen i1st demnach keıne }
raschende Erscheinung, ıch Lın UNsSeLAN Fall psh hammaShit als
forma l semantisc kampatihbhle Au: arstellen assen.

15 O, KELEL ( 1972 C Das Literarkrıtische Urte1i steht E: Diskussion.
16 (T'T (1988) 673 1/ Vgl. M. GÖRG (1987) 11-13
18 Vgl. GÖRG (1985) s  Hn 19 Vgl zuletzt GÖRG 1987a) 22-26



Die Semantık des Verbums sh] (k r schlagen” S4 7

erfaßt auch das ern1ıCc| Chlagen, wıe nOoCh das PEICHDE IWT
"Vatermörder”" zeigt, Z ıch auf i1ederschlagen der Feinde 143;
466 ‚13) steht der Bedeutung des Verbums shr dessen häuf iger

m1ıt den Feinden (Shr IW "Niederwerfen der Feinde" > 1V,25/,3-1
nahe, wOobe: elner ON  10N (Shr Shj) rechnen Ta "schla-

e” sh7 KOn19g (vgl =. 111;,486,5) oder GOEt vgl 111,468,7 Or“
übrigen ikonographischen lire der ‚ On1g9s- Gottesvorstellun-

hier keines besonderen Nachweises bedartf uch ın

der einschlägigen Königsphraseologie, die iıhrerselits ın den

Dienst der Mythis1ierung EAtE.: 15 die Rede "Schlagen”" DZW. "Nicderwer-

tfen” der e1] b1ıs die Or .-rmM. Za eın stereotvypes ent, daß
S1e geradezu die Mitte der Kön1gs- Gottesprädikationen Ägyptens
setzen ist Von gesehen ist kein oblem, für Israel die

t1ıon eines verbreıteten ttesepithetons postulieren, das AI auf

agen WOrden ware. Das psh-Fest ware VOoOnNn aus das Fest des
22maShit, e also Fest des ‚eine el "schlagenden"

"Schlagen”" der STIg! kannn geradezu als dikalisierung des Stereotvps
agen der 'einde”" aufgefaßt Schließlich e der Rıtus (!) der

Feindvernic) ın der agypt Festliturgie ver.: ert, daß h1ıer nach

weliteren Beziehungen ragen ware, EMNAC| 171 geschehen Wird

sSel abschließend betont, orschlag Primäretymologie
VOonNn der innerisraelitischen Interpretation trennen ist, w1ıe G1 © VO)  5

Cksvoll demonstriert worden 15

, DB L’origine eg  ıenne MOT. "Paque": 62 E3 481-496.,.
GÖRG, M . 7 'b'wt eın Gottestitel (1985) 15-18
GÖRG, Me - Namen Unı A ST ın 1KÖöN (1987/ä) 22-26.
GÖRG, M. F ZUr Identıtät des Pischon (Gen DE (1987) 11-13.
HALL, Bı  S The Pharach Smites n1ıs Enemles (MA: HAL München-Berlın 1986
HOMMEL, F Die altisraelitische erlieferung 1n inschriftlicher Beleuch-

TCUNGg , München 189 7,
KEEL, 0i Erwagungen 1ıtz 1m en des vormosaischen Pascha un T

Etymologie VO): NDdS: ZAW (1972) 414-434,
OPTO, B nD9 Dasa nd5 paesah: Lieferung 6772; 1988, 659-682.
RIEDEL, W. ı Miscellen,. nNO3: Z AW 319-329
SEGAL, D  S The Hebrew Passover YOM the Barlıest ımes CO D (Lon-

don Oriental Series IA on 1963
VAUZX, Rı Das ä estament und seline Lebensordnungen Freiburg 1962

WILDUNG, D Feıiınds  bolık: Lexikon der Ägyptologie 1917 146-148.

VOGı. ü W HA (1986) 23 azu R E D I1LDUNG (1977) 146-148
27 ber dıe 1ı1er vorgeschlagene Gleichsetzung VO psh mıt hmShjt hinaus

ıne sprachgeschichtliche Urverwandtschaft VO: semit. SHT Mı aGgYpt. sh
(sh7t) angesetz werden kann, se hlıer Ooch ahıngestellt.



43 (1988)

Topaet Tofet): 1Lle des Feuergottes"”?
Manfifred GÖrg München

Dıiıe bekannte Bezeichnung elner Kultstätte Hinnemtal be1ı erusalen,
SCOwOhL Oohne Artikel (Jer Pra 19,11£) als auch 2KÖönNn

23710 T3l 19,6.13) zıtlert, 1'ST nach Auswelis der Lexikographie
nıcht 1Ner befriedigenden Weise gedeu: en., dürfte

daher Interesse sein, hıer eın m. nOCh nıcht eingtı  achter
Vorschlag Etymologie vielleich ursprünglichen 'erständnis
des Ausdrucks Diskussion geste. mehr , als die Bezeich-

ın der Erforschung des phoinikisch-punischen Ku.  eichs eine
SONdere spie.

‚UNAC)| e1n 1C auf die lexikographische Behandlung Nach GESENLUS -
887 sOollL das für das eingangs keine semitische Basıs

wird, m1ıt dem persischen \J'M  N brennen, N1C tun”" -
W1rd aut die These VONMN W, ROBERTSON verwliesen, wonach ich
eın aramäılısches Lehrnwort Bedeutung "Feuerstätte handele. —
cheinlıch sSe1l als ursprünglichere anzusehen, während die

etzige 'Okalisation wOohL das leichlautende Copaet "etwas
achtliches" erinnere. Ohn«  D weitere achfrage auch autf den Lex1ikon-

1 SDH T verwliesen, jedoch keine zusätzliche nfiormation

gewinnen YEr., Nach 1075 1sSt die Etymologie ebenfalls "doubtful”
auch aur den Eintrag &Epm (1046) hingewlesen wird, welches

YTe1lLic ın Klanmmern gesetzt i1st. als denocminıiıertes Verbum der

Bedeutung "sat (on the fire)”"” gekennzeichnet wird. 1038 iıst
Ww1iıederum VONn elıner alteren “Dat die e, die etzige nach
dem Naomen bosaet 4E1 EF S81j. eutungsfrage autf ]Jungsem.
Entsprechungen verwlesen, die die 1edergabe "Kochherd" elegen,
auf die Deutung "Feuerstätte", Ohne elıne semitische Wurzel
W1ird. dürfen dieser CNS1C| M1  ß begnügen, OobwohlL gewiß

weitere Versuche zıtieren p  wären, die den Findruck der

legenheit vertiefen Onnten. Vielleicht 1äß ıch docC!] eın



LÖSUNG SWEI en auch die den Z  S wenngleich
textkrıtisch behandelte Nebenform taptaeh Jes 2033) die ers

GESENLUS-BUHL griech iederg. (LXX)
berücksichtigt. Die ‚Oonsonan)'  olge Dth und DO ,

SONders der der Versıiıon erınnert die

griech. Wiedergabe des AGYVYPTU. tctesNnNamens der Fassung D, die
den aryngalen Hauch laut nıcht ckt. Dieser U

Hehräischen allem Anschein nach der Schreibung des Namens My-Nptwn
Merneptah) JOS D 18145 en, Artikulatio] des (3ut-

turals, elıne frühere EntLehnung suggeriert. wuch der Or1g1-
naren Fassung des tCopaet der agyptische C TtesName

se1ln, ware  —* das vorausgehende lortelement leicht identifizieren.
ware den femininen denken, der w1ıe uch der masku-

Lin Artikel vielen ildungen direkter er! mıt e1-
Gottesnamen ZEUT' Üar auf eıne Grundbedeutung 1e

des kanmmen , N1LCH anderes Zı Inhalt als die Bezeichnung
einer dem Ptah zugehör igen Örtlichkeit. ausführ Licher Versıon ONNTeEe
für e Pth t3 - Pth 1Le des ” en.

Gott Ptah, palästinischen durchaus (vgl
den 'empe. Aschkelon) iıst ZuUuge der interpretatio IraeCa AGVYPT.

m1ıt dem griech. Gott ephaistos, dem GOtt. des Feuers, ıdent1ı1i1ızıer
eutsames Zeugn1is dieser Verschmelzung nıcht zuletzt

das ephaisteion 1ın Memphis, der zentralen Kultstätte des Ptah, ab.,
dieser Prozeß ıst nicht Ohne rganger. palästinischem i1st
reits der Ugarit zZEU Gott Koschar , seinerseits spater mıt ephai-
STO! identifiziert, m1ıt geglichen worden, wobel dıe beidseitige
tCigkeit <«dehandwerk 1LNe bes’ Rolle gespie. wird

uNnsSseren genügt die Feststellung, daß gew1ß sChon 1ın

VOorexilischer Zeıt auf palästinischem m1ıt dem eEmen des Feuers

aAassoz.liiert Oonnte

Eine den Charakter dieser: hinausgreifende ntersuchung Ww1ırd
U klären haben, W1ıe ich die z1iehung auf mıt dem Moloch-Ku.

der Praxis des Kinderopfers verträgt. Hier iglic!] ge.
en, N' Bedeutung des Tofet als ıner "Feuerstätte

auch autf e1lnem Wege gelangen der ich nıcht autf problematische
Sprachmaterial Semitischen stützen

13
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1'Edomite 1l'Arameen?

Andre Lemalre Parls

RoOo1s 1,14-25 presente STO1LCE SUCC1iNCcCte de deux adversaires de Sa 10-

Rezön premier esSt qualifie e omite" dans le INadASSO-

retique (1 RO1s 1153757755  SS tandis le SeEeCcOoNd est presente A
ayanct TL 1a '"Hadadezer , ro1l ZObah , sS’'empar Damas Ou il u

T 61 SECONd recit, bref (1 RO1Ss ,23-25a semble
+res Vralsı  able historiq1.man:=.nt1 p E n'en du premier
heurte r plusiıeurs objections de vraisemblance histor:l.que2 :

'H  e EL auss1ı »dAad RO1s P semble plutöt Ca

racteristique de 1 '’onomastique arameenne de LO  stique edomite.
e  e le theonyme Hadad semble atteste jusqu'ä maıntenant 1L'ono-

mastique edomite TEeNCONTTE SOUVenN: le du dieu national l®sll
parfois llElll3 - LEeTTrOUVEe *aıilleurs plus, MO1NS ]Jusqu'a mainte-

B "The Resurrectijion the Kingdom ÖT Damascus and *S Hiı-
storiographical Record”, ans Studies ln an the Ancıent Near ast
Yesented LO B EWENSTAMM , a Ar BISHUR a C ‚LAU , Jerusalem, 1978,

1 7=-43 (Hb) et 183-184 (anglais)
dejaä . S  opınıon de x BARTLE'I"L, Adversary agaıiınst Salomon, Ha-

dad the Edomite  ” ZAW 38, 1976, 205-2206, Spec. 20  un Reexamination
Oft Kiıngs 11,14-22 and Other Trelevant material SuUuggesSts hat the usual
text-book picture OT Edom1ıte kingdom wıth hereditary monarchy Dy
David’'s ıl.me and OT Hadad SUuCCeEesSsful opponent OT Solomon 1 S nNnOT well
Ounde: Cependant M apparramment pPaSs songe La confusion classı-
qUuUeE Edom/Aram.

pPprov1ıso1lrement H ISRAEL, "Miscellanea idumea" Rıvısta bıblıca -
e 1979, De 171-203 Le 11O0] "Hadad”" apparait bıen Genese 6,35:36
397 , Chroniques 1,46.47/7.50 mMals CcCe lLıste S e! prım1ı1t1ıvemen
rattacher Aram plutöt qu'ä Edom, VeC confusıon classıque Edom/Aram.
On notera qUeE J BAR T LE TT Edomite King-List OT Genes1s 36:31-—-39
anı YOonNn. 43-50" J'TS 1 1965, 1-3 "The Rıse an Fall OF
the Kiıngdom Of Edom”, PEO 104, 1972, D- 26-37, SpeC. S et B:
(”alter und Herkunft der edomıtiıschen Königsliste Gen 63139 ” ZAW B
1985, 45-253) ON ote certaıines A LEFLEUITasS de l’interpretation de
e{=) textes et souligne La diversite que Supposalit CcCe tradition; CcCe
diversite appliquerait ılen AdulX etats arameens du XL1-Xe S .
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nant, le theonyme Had: dans 1’onomastique amnmon1ıte moabıte. contraire,
"Hadad" est bıen dans 1’onomastique arameenne LretrOouve dans les

plusieurs 'Oo1S arameens  a 44 de ıter 1C1 Hadadezer, ET de

bah , contemporain de Davı« (2 Samue l 8,3-12; 0,16-19 RO1Ss PE  A Ha-

dadezer/Hadadidri, ro1 de Damas , contemporaıin allie O, la ba-
taille de les deux 01S de /Bar-Hadad, attestes dans 1a
Bıble RO1s » 107203 20,1-34; RO1s 6,24; 8,7.9; S7EF dan: 5  epi-
graphie arameenne (stele de l1igne stele l1igne 1)

DE adıtıons bibliques les Oorigines du LOYVauMe semblent
contradictoires: d’un cöte, Genese 6,31-43, oniques 1,43-54 Nombres

20,14 (C£ auss1ı I9 PPTS C TtTeXtE RO1Ss 1,14-16 RO1S S,
267 de 1’autre, RO1Ss 22,48 RO1S 8,20-22. deuxieme tradi-
t1on NOTEe qu'il Nn'y vaıt de TO3 d’'Edam (r 1' e&poque de Osapha' qUE
Z m seulemen SQa Joram rO1 de Juda (C 846-841 J.=-C les Fdo-—
m.ıtes revolterent S’organiserent LOYauMe independant .  z Une telle

tradition, qu1i sS1ıtue la nalsSssanCce du LOVaullle edomite dans CONTESEXTE DOLT*
t1ique A4asSsez precis, semble plus vraisemblable historiquement.

Z d1iverses fou1iLlles archeologiques DaVS Sdomi te Y ıer

J.-C,. On notera ailleurs qUE plusieurs entateurs LT BART’LENI"T,
J'T'S er 1965, 303) ONtT de7jä propose d'’identifier Bela“ C341 de BeCor
(Genese 6,32-33; Chroniques „43-44) VeC Bala“am - de BeCor (Nom-
Ces 22-24; 1 5;10) Oorigınalre d'’'Aram (Nombres 23; 7} et oönt les inscr1ip-
t1iıons SU. plätre de De1ir Calla viennent de mettre ]Jour fragment de
Lla lLitterature arameenne Spr bl °“m br D£5) Le OonCernant (cC£ D LEMAILRE,
TE inscriptions eır CaAlla et. la 1itterature arameenne antique”,
CRA. 1985, D- 70-285)

i < JACKSON, The Ammonıte Language the Lron Age, HSM 2 CO
1983, SpeCc. 95—-98

AB T 568, 611 667/, 681, 686, 691; 279-281; 'UA'T
D 361-365.
Sur les attestations epigraphiques et Le probleme historique Tes complexe
de n du alıt qUe la tradition lque deplace les querres
arameennes du .‚emps de Joachaz/Joas 1° epoque d’Achab, er : LEMAIRE,
WT stele arameenne de arhadad" Orientalıa DE 1984, 337-349
On nOtLera qu' Edom est mentıonne ans l1es inscriptlions royales d’Adadni-
arı SE 10-78 (T 739; ANE’T', 281; 'TUÜUAT E 36 7)
dans contexte qu1ı indıquer qu'i S’agit d’une entiıte poliıtique
independante.

M. VAKESHOT"T', Edomite Pottervy”, ans Mıdıan, Moab and Edom,
ed. SE ‚AWYER DA CLINES, SOT upp. S@ T_ 2 Sheffıeld, 1983,

53-63, SpeC. d R , Anmon, Moab anı Edom" ans Bıblıcal
Archaeologyv oday , Proceedings OT the Internatıonal Congress Biblical
Archaeology, Jerusalem, Aprıl 1984, Jerusalem, 1985, 206-214; T



celles de capitale Buseirah”, I1qgUu GUC , M1L1ses V, quel-
QUES 1NSs  Jlatıons du TOUTtT { Padk Nord OCccupation
sedentaire Au PDayS edomi te n-est vraiıment attestee de fın du LXe

D —_  „=-C

L' absence d’'un LOYV ALl Sdomi te X1L1-—-Xe S . J. =C SOoaN instau-

ratıon seulement L1a deuxieme MOiLtTie du 1Xe S expliqueraient AdsSsSe27 bıen

L’'absence de la mention du dieu natiıonal ‘®S" debut de RO1s

1 alors qu'on sS’ attendr: O, u 1L SO1LTt mentionne cötes de Kemosh,
1  abomination' de de Molek/Milkom, 1’"”abomination des Anmnmon1ıtes

6 RO1s 15
Bien SO1T presente Sdomite, adversaire acharne

d’Israel, semble avOo1ır ote beauCOup gene Cet ennem1 dans G5

entreprises CcCONMNMeEerCliales Ver! 1a Rouge Ezyön-Geber , pres d lat;
PaYVS edomi te E RO1S ,26-28; 10,11.12.22) ! .

Ces difficultes historiques ndu1lsent TOUT. naturelilement , demander

S1, RO1Ss 1,14-17, 34 n'y ©! dans 1a adıtıon textuelle,
fus1ıon entre Aa  Ik Une confusion, due , La simiıliıtude GL a-

phique consonnantiıque eNtre les deux MOTS plus particulierement 1a

fusıon possible entre "dalet” "resh” paleo-hebreu aınsı qu'ä '"iden-

3°  n pratique de Ces deux lettres dans 1L'&criture arameenne d ’ epoque peLSEC,

"Transjordan LN the Bronze and ILron Age: Crıtıque ar Ölueck's Synthe-
S5155 BASOR 263 1986 , 1-2 SpeCc. 14-15; a LEMAIRE, "Ammon , Moab,
dom hıstolre et archeologie” ans o1le royale, an ar“
rOoVaume de Jordanılıe, encontres de L'Ecole du LOuvre, Parıs, 1987,
47-74
( Excavatiıons at Buseirah (Biblical Bozrah) ” ans M ı-

dıan, oab and Edom, 1983, 9-17/.
M. WEILPPERT, "Remarks the History OT Settlement ın Southern JOTY-—

cdan durıng the Ilron Age  LL ans Studiıes *1 the Historyvy and Archaeo-
10gy of Jordan E SC A . HADIDL, Amman , 1982, 153-162

11 Ce probleme ete ote pal de nombreux COomMmmentateurs, OE pPar exemple,
Das erste uch VO' den Königen, TDa 1964, speCc.

183; M . NO'TH , Könige (I Könıge 1-16), Neukırchen, 1968, 254 ; % r GRA
and 1ngs, London, 1940 285; M . EHM, Das erste uch der Köni1i-

F253 G BRIGHT, Hiıstory OT Israel, 1lLa-eın KO]  entar, 1979,
delphia, L9541; D 214; Könige, Würzburg, 1984, D
SuUr Le COM CE phenico-israelite S UÜU. 1a Mer e, C a LEMALRE, "Les
Phenic1iens er Lle COMMNEeT CcE entre 1la Mer Ouge e Mer Mediterranee",
ans Studıa Phoen1ıcıa V: Phoen1ıcıa and the astı Mediterranean Ln the Fırst
Mıllenıum BG  . ed. Leuven, 1986, 49-60.



est phenomene  . bıen @825155 Pour ıter deux exemples traditionnels,
NO rappellerons le ketib de RO1S 16,06 es Ar.  ameens  \  „ N le

geres, O Jjuste 3Fr semblet-il, demande de Lır es es vınrent Eiat”
qUuEC , E SdYC , RO1s 147,25, 1a Septante E "Edom” alors

le porte "Aram”. nOtera d’ailleurs qUE , alors la plupar des

Oopter la lecture de la Septante dans dernier
l1es ob7jections soulignees plus haut CONTTCEe la lecture "Edam” /"Ede  Edomite:

RO1Ss 11,14-17 cOoNdulıraient plutöt garder ure „  ‚v du 1
semble plus VICalsı  able historiquement.

Des l1OrS, S71 cCorriıge "Edom”" "Aram” RO1s 13 „14-17/ considere
Hadad comme un arameen et non conme un &domiteD ent, semble-t-il,

lLitteraire : auCoup plus coherente plus vraısemblable hısto-

ti1quement. Stait VICalsı  LabLement 1' des fils descendants d ’ Ha-

dadezer, ro1 de ZOobah (mentionne d’ailleurs S 23) dern1ier avaıt te
Vaincu avı OISs des bataılles Madaba de Helam Trans7or  ıe
(2 Samue l 8,3-' 0,6-19; Chron1ique 9,6-19) , s'atant particulierement
illustre dan: Ccette CaMlpameE contre les Arameens. Apres la defaite des armees
arameennes, est VO1Lr cherche { tfaıre „  perir TOUS l1es mäles Aram/
Edom” (1 RO1Ss 4 97563 plutöt  ‚e d’une SOCTtTEe de genocide, r S’ag1ıssait
vraısemblablement de 1L’'extermination de les enIiants mäles de la as'  ©
d' Hadadezer Cet:; pratique de 1'exterminatı.on de les iescendants
les d’une dynastie esStT bıen attestee dans d’'autres biıblıques RO1Ss

14,10:  z  ° TO/1Te DA Z RO1Ss 9,8: IO ETS i cf£. aussl, grande fa-

mille, Samue l 251 22.38) ‚epen OIS du COUP'1e

(2 RO1s 1,1ss) p l1es proches du ro1l de« essayalent alors de SquUVerLr MO1NS
descendant roval, TOUTL jeune; Tast aınsı l1es SEervıteurs d ’ Hadad-

ezer reussirent probablemen O, alre U Hadad Egypte gräce 1’a1ıde

E COrrectıon dejä ete proposee par H. WINCKLER (Geschichte 1eraels
E Lelpz1l1g, 1900, 207 208, 216; 269-272; @. + ans s SCHRADER, Dıe
Keilinschriften unı das A,  - ed H IMMERN- H. Berliın, 340063:
D- 240-241) , maıs Cce cCOrrectıon semble Stre passee DLESqGUE iınapergeue.
Cependant elle est mentionnee pal G E MONTGOMERY , The ‚O0k GT Kings,
inburgh, I9 D-. DA D 3l qu1 la qualı  e d’ ”arbitraryv thesis" Salıs

plus,. En TF ce appreciation etrait vraısemblablement due TQUeE
WINCKLER avaıt 138 Cce COrrectiıon these discutable de euUX

tradıtıons 1Littearaires independantes ans le recıt SU. Hadad, et, eeNCOLeEe

plus, S O: interpretation arbitraıire d’'un Muzrı nord-arabe.
1:3 ; KITCHEN, The E D Intermediate Perıod 1n EOYPT 1100-650 SE

Warminster, 1976, 2174=-275 et 28  N Cependant L'accueil chaleureux de
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des Madıanites. CONTTE les Ammon1ıtes l1es Arameens de
anter ieure / la na1lıssanCe de ‚a LOmoOon Q ıteur VerLr! le miliıeu du regne

de Davıd (C SE E Had: avOo1r 5—- 10 O, Cette eEpoque
(c£ RO1S TI na °ar gätan), le de grandir Egypte, de S’'y

mar Ler d’'avoir entfant eleve au mı lieu des R de aracon” RO1S

11,20) avant de revenır patrıe apres la MOTT de aVı ST Te de

JO  D (peu apres 3 9 /0) de deven1ır ro1 d*Ari  Oobah) 177,725B) le +rÖ-
de SQO]  5 anc&sStre (pere grand-pere  e  ) Hadadezer

interpretation 1’ avantage d’expliquer pPOUFquUO1 les presentations
de Rezön ONT ete associees partie, CcCONTOoNdues RO1S

11,14-25. Ces deux not1ices revelaient les es du POUVOLF poliıtique de

Sa l1aomon Nord srael O, la ulıte de nalssance Cdu LOyaullıe arameen de

Damas , AV* Rezön rO1, de la renalssanCce du FOyaulıe d’Aram-Zobah,
VeC Had: KO1.: contraire, Ver. le le contröle du PayYS edomite,
tres peuple Ur Cette epoque , semble avo1lr S  pose probleme DOLIEL-

ma7]eur rOo1 de Jerusalem

(LE egyptienne xplique M1Leux e celui-cı etalit L’heritier
du 3: d’Aram-Zobah Hadadezer, qUue S4 .  22tait d' un petit rOo1l edomite.
Sur 1° importance du LOVAUME d’Hadadezer, MALAMAT , Das avıdısche
un: salomonısche Königreich und SsSelıne Beziıehungen Ägypten und Syrlıen.
ZUY Entstehung eines YOssreılichs, Österreichische Akademie der Wissen-
schaften, Philo-Hist. Klasse 407, Wıen, 1983, 31-39



4 3 (1988)

Elijas Begegnun mit wa (1 KÖön 9,9-14)

Hans Schmoldt Hamburg

Kön 9,9-14 wird folgender J1ungsablauf berichtet. ija
ela ! übernachtet dort 9a) ergeht das WoOort was, und
W1lrd gefragt, hier 9b) wOorautft ija heftig die lachstel l1un-

der sraeliten klagt 10) x Wort) Jahwä(s)1 ıhm: ”Ca hınaus

(se”) FPrI3IE? (we°amadta) auf den Jahwä (11aa1). OLg ınNne

eofanieschilderung, die aut eınen qöl dmama daqggqga ınausläuft 11a
12) eı weiliter: "Und geschah, als iJa es) hörte, verhüll-

sSeın Angesicht m1ıt einen Mantel und g1Ng hinaus (wajjese”) trat

(wajja“Amod) 1ın den 1NG: der Ööh Lle" 13a) 1e: 13b-14) wıeder-
holt sıch der 1alog 9b-10, ın 13b 'ahwäs  “ 9b) durch
288= "Stinmme" ersetzt WG

SONders al  a.  19g 4 die ppeLUNG Dialoge. ZWar einıge Aus-

leger der eitlichkei: des fest, die ind wenlg
überzeugend. C meınt: repetition (SC 9b- 10 1ın 1 3b-

14) 15 well-known the SAaYd COoNventıon de.  Yate, 1ın Oorder

lze the isOlatıon Ofz h1Ss eal fOr Yahweh the MeASUuLE

Oft h1iıs rustration” bringt dafür keinerle1 Beleg wohl uch

nıcht. Nach I SEYBOLD 1e+ dıie zene Gottesberg „  als 1Ne 1enz
des Elia be1ı SsSelinem gO'  ichen Her: und Auftraggeber gestaltet”,

auch eie peLung Dialogs verständlıch werde. SEYBOLD verweist
auf Kön als arallelen, ıch eıine ppeLung NL fin-
det. B \ NORDHEILM meınt, Jahwäa ese. Frage nOoCch einmal stellt,
weıl nach der chtdemonstration der Theofanie Einlenken ijJas
artet, der ıch noch nıch: umstimmen 1äßt, weshalb uch

a 30 S
OTL (19702) 405 .
S 33 1973)
AaQe CN C*) TU Bib (1978) 166fF*

19



V NORDHELLM folgenden SEe1NeSsS Profetenamtes enthoben wird S1Nd
ebentalls unbew1lesene Behauptungen. HERR führte die vse R,

wonach 1N KOÖöNn 17/7-19 dreimal die Abfolge annOUuNCEMeNtT. ]ourney
ENCOUNTETS mıracle CONVeEersS1ı0oN erscheint, dahiıngegen weiliter, die

zweiıte Spe1sung 7-8) als "announcement” ")ourney”" und die eoOfanie-

SZ4CNE, die als "miracle"” einordnet, hinaus als ,  pair T ENCOUMN-

N namLlLich WEJEN der beılıden Dialoge) ansı' enthalte der Abschn1ıtt
7-18 als KiLliımax VON KÖön 17/-19 ija steht jetz Jahwäa Se. gegenüber

A verdichteter F'O: die Struktur der dre1ı Kapıtel m1Lı der Abfolge aın unce-

ment ]ourney enCcCOUuNter mıracle 9—-18) Zweifellos
können  N solche Beobachtungen für die Einsıcht 1n die Struktur des vorliegenden

wertvolLl se1ın, S1e weichen dem Problem - der Text ‚ Z
schilderte andlungsablauf Unstimmigkeiten enthält

On ©S WELLHAUSEN gemeint, die Spannung der zene gehe verloren,
V,  wenn chon VOorher Jahve privatim m1Lt geredet gleichsam ges. hat:e

War‘ I gleich erscheine ıch Officieil, dann trage deine age NOC)| ei1inmal

VOL und dann 3 4E ıch d1r rten  v Ferner WELLHAUSEN 1LNe andere
nebenheit In der Horebszene hatte denken, daß

1as zuers der N  ’aus! und dann die Theophan1e erfolgt wa-  s

Y' nach NI 1St ST das Hören der Theophani1ie die Veranlassung, daß

der CTE, 1ın der sıch D1S dahın aufgehalten” OoLlglıc|
halt WELLHAUSEN 9b-1 laco für inen atzZz, und ıhm schL1eßen ıch zahlreıiche

14
Ausleger any„, - (3 FOHRER V * HENTSCHEL Nach HENTSCHEL
hat dieser E1ınschub den ZweCck, iJa als 1ın ]eder Hinsicht VON abhäng1g
arzustellen

letzte-Dagegen sah 9b- 10 als 516588 19 N1L1C' 11a0
LeS m1ıt der Begründung 1Le US: (SC des VOTN 11aa1) W1ird nıcht

sogleıich 2  / weil ELıa Ja VO.  b den 7 tCreten SL, der Herr

OLK der exponierenden Aussage "sıehe, da I1NIg der Herr vorüber ' ımächst

J BL 104 (1985) 292-294,
JRL 101 (1982) 333—-350,
AaQO OLE
Die Composition des Hexateuchs (48765;) 19634) 280 Anm.
AaQO

1 SE SE E  lia 19682) TT
172 Die Elijaerzählungen (F 67  ÖOr ers., NEB WEr (1984) 118
1 25 (1975) 526.
14 Elijaerzählungen aa0Ö0.
15 erlieferung und Zeitgeschichte M den lia-Erzählungen (1968) 22



nıcht w1ıe ja cklich festgestellt Wırd S1e kann vıelmehr
erst berıchtet en, als die Lage gegeben iıst, na den tre F

1sSOo als Elia qöl dmäma dagga HÖBE,; nıch gesagt Wwird, der
Her: nıch: darin useinandtı  eten Anwe1isung uSs.
hangt also mıt dem Onderen nteresse des zahlers ZUSANMEN , be1ı den The

16phanıephäanomenen hinsichtlıc) der Gegenwart Jahwes differenzieren"
woher SOLL ıja wıssen, Jahwä anwesend 1sSt? weıiß dOC| der
Leser.

11a kann also schwerlich auf ıner Linie m1ıt der us
13a 1iegen jedenfalls Nniıcht, solange Ww1ıe eıt ers her,

bıs dem Kammentar HENTSCHELS dem 1984, geschehen pIlegt
die Nominalsätze der Theofanieschilderung 11a0“-12) praterital übersetzt,

ETW:

sprach  ®  ° +Y3+4: auf Berg Jahwa Und sıehe,
Jahwäa g1Ng eın STCUrm, gewa. C: Berge spaltend

elisen zerbrechend, Jahwäa; Jahwä N1C| 1ın dem Sturm

nach dem ST eın Jahwä nıcht ın dem Erdbeben d Und
eın Feuer; Jahwä nıch dem 'euer. Und ach

dem Feuer e21ne 'L1Nes leisen ause. 13a geschah, als

ija (es) härte, verhullte sSeın es1 SE1NEM Mantel und

g1Ng hiınaus trat den 1NG: der e;
all des Scharfsinns der genannten Ausleger eın großes

OD LEeM:  e steht lac dıeser Stelle? a.  S S,
ergıbt sıch als ursprünglic! Text folgender Ablauf: ıJa übernachtete ın

der (9a) ; Jahwäa g1Ng vorüber (11au2); dann OLg aturerscheinungen
und schlLießlı: eine le1ıse aß-12) A4Ss ija G71.e hoörte, verhüllte

sSeın Angesic und Trat ın den IN der 15 der Satz:

"Und sıehe, Jahwä g1Ngv NOtT. als "exponierende"  % USanmen-

assung des anschließenden Berıchts euten: UunaC! Naturfänomene,
ın denen Jahwä nıch: ist, und AaArau: d1ie leıse die als St ımme

Jahwäs verstehen hat Hinzuwelsen 15 jetzt schon darauf, nıer

dann e1ine eophanieschilderung steht, be1i der nicht EeUtTLLC} W1lrd, WOLanNn

ija die ttesanwesenheit erkennt. 9b- 11a0 TT fragt
in sıch, der Ergänzer den Text Ve SOı L Kein Ausleger

16 AaQ Anm
17 STECK,



erklären, der ganzer sıch gedacht könnte, den 13.
wiıederholen HENTSCHELS Argument, der werde A1  ß als

Jahwa abhäng1ig dargestellt, 1CH EREl nıch: überzeugend F

TUr den Satz 11a0 "Und SPra hinaus und ED
aut den Jahwä” Dieser Satz 15 Sinnvoll, der Ergänzer
die anschlie Schilderung 1SC]} also als Te3 ] der Jahwärede n

standen hat: sıehe, Jahwa wird vorübergehen. e1nNn Jroßer STurm

W1l1rd Jahwa eın ‚ONST. ija einen ag, führt
nıch: a SONdern unaufgefordert die aturerscheinungen Uund

I cdann eYSt heraus. der VermMmute: Erganzer die Theophanieschi Lde-
präterital verstanden, 11a0 sprach  ®  » hınaus und

SE autf den Jahwä”) Oder hiınter ] 3a0 Ich Aasse TYST e1in-

autf ıiıch beruhen stelle zunachst ‚1nen anderen LÖsungsversuc!
WÜRTHWEIN hHhalt folgenden Text für ursprünglich: "9a Pelss g1Ng 1Lın

die hıneın übernachtete darın 9ba sprach Z 11a0 .ß
WDE heraus und stelle dich auft den Jahwe, und sıehe, Jahwe W1rd

ziehen  LL übersetzt _LSO futurıiısch. Folgende (11aß“-1 3a0 ) V

das WÜRTHWEIN präteri übersetzt, hält für sekundär. ursprüngliche
Text geh; SE1NEr 1NUNg nach 1ın weiter: a Ya heraus und stell-

1CH 1n den Eingang der e,. Und sıehe, geschah) LNe

sprach: ” Danach C! die "alte Legende" ab> die ur-=-

Sp!  gLliche Ortsetzung SO1T durch den angeblich 1Lalog verdran‘ worden

eıin. 15 m. reıne
uch ıch HWEINS Ansicht, die Theophani1ie 11a8“—12) sSe1 nachträag-

Liıch eingefügt, nıcht TUr überzeugend. meint: das VOo: Jahwes

XC 1n der nach WÜRTHWEIN alten Legende) nıcht erz weil
elbstverständlıch war‘  \} Obwoh L d1ies nach dem ebräischenZ

ware, 1sSt hıer angesi1'  S einer gew1.  tigen Aussage nıcht gerade —

scheinlich. erwarten ist, nach :Und1gung, Jahwe vorüberge-
hen werde, uch dem Vorübergehen \WE: gesprochen e>; vielleich
die Childerung der Theophan1ie e S1e später Anstoß erregte und

unterdrückt wurde  \

Anders beli Kön 17,2-5a.8-9 HENTSCHEL , NEB P . 106; Kön 1,3-
ers., ST [1985]
AD LT z (1984) DÜr - 228= 230
AaQ Z  ©
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WÜRTHWEIN sıch auf Überlegung —

geh ”Man berichtet nıch: eilner 'heophanle, die ija nıcht erlebt 3
verweist autf die LXX, V, 11 au "Und sprach: MOLTgEN h1ın-

und PE : Sıehe, der W1Lrd vorübergehen”.
D1ie OLgt Nominalsaäatze gib die zeitlos, Ohne 'erb, wlieder: 1ın

Herrn ' Hıer verm1ıßt den BerıchtBßer, gewaltiger Sturm
die UuS. der Theotfanie meint, der ursprüngliche ebrä1ısche

Tex: einer Theofanie ıJa berıchtet, und gehe 13
"Da verhüullte eın Angesicht m1ıt SEe1Nem Mantel” hervor. Diesen Tatbe-

der etzige hebräische Text dadurch verdunkelt, iJa "erst
nach dem Offenbarungsbericht 11b-12) 1n Aktıon treten 1äßt” Dıiıe gehe

eınen Schriıtt weliter, S1e Theofan1ıegeschehen als un
ausmale

hat meine ıch eliner richtigen Beobachtung den falschen
Schluß geZOgEN. nıcht auch der Theofaniebericht

11a0“-12) als ganzer vVvornhereın utur1ıSc verstanden wWwOrden seın?
Exkurs,. Abfolge  S  » Imperativ wEhinne (futurisch verstehender)

Nominalsatz 11) g1ib ZWwWel arallielen. 24,14 Mose den Altesten)
"Bleib (gChbü) hier, bis W1lLr zurückkehren euch und 1ıehe wEhinne)
Aaron sind/werden seın be1ıi ESU(  C 3F Abner V1 1e-

doch (kart2e) deinen Bund mMLr 1ehe wChinne) meine Hand 1STU/WLL
sein mit O Ansch ließen 1äß ıch eın Beleg m1ıt waw-AK, namlich 1O,
amue. Saul) "Und stelige (w£jaradta, imnperativisch

Imperativ °AsSe iın 73 VOL M1r Gilgal; iehe wChinne) 1C] tel-

(*änoki jored) Zweimal gehen dem wChinne nalsatz

ussivisch verstehende  23 PK- Oder waw-AK-Formen VOILaAUS. F Gideon
selinen dreihundert ' on M1r werdet (es) absehen mimmaenni

tir’ü) 2 S werdet es) (wEken ta°a5sü)  2  C ıehe wEhinne) 16

gehe (*änoki ba”) des Lagers” 9,33 Sebul Abımelech)
W1rd se1ın ıN Morgen, die Sonne aufgeht;: Wırst Cchen (task  ım

du wirst einen Überfall machen (üpasatta) auf die Stadt;: und 1ı1ehe wChinne)
(SC Gaal) und o1lk, das m1ıt ist, zıeht (jos“>im) JgeJgEN

»
Nach diesem Exkurs zurück S Be1l uturıschem 'erständnis erg SsS1ıch

A AaQ Anm. ; B
22 Die Dynastıe Omrı (1982) 106f.
23 Vgl. 107n

Vgl. D VETTER, THA' (1976) 694.
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1n 11-13a eın SiNNVOLLELr Abla) Jahwä FOrdeYrt: iJa auf hinauszutreten und

kündigt 1Ne 'hheophanie al yı die Lın eiıner le1iısen Stimme erfolgen SO} Wıe

lJja d1es namLlLich die le1ıse hÖört, verhüllt eın S11 NAamM-—-

Lich weil Jahwä T  egenüberstehen W1i.rd und 7R 55 : k m 1ın den E1ingang der .
also 1n ECNGECL Zusanmnmenhang zwischen der Oorderung WwWas

(11aoc1) und der Ausführung durch iJa p der igens auch sprachlich
Ausdruck kommt zweimal FS? und "md) y und 11iegt kein VOL», be1lde

L1ıterarkrıtisch voneinander sche1iden.,. Abschn1ıtt 11—-13a ONNTE also ]11-

terarısch aus einheitlic! 7B

Wenden W1LLC h1ıer nOoCh einmal dem oppelten 1Lalog Die be1-

den D1ialoge 9b- 10 1Nd TOrma l der für den Abschnıtt 44  '  F 3a,
den Wals 1.C meline als einheitlic ansehen Cart. S1e untersche1iden

ıch durch ınen Begrıff ıM der Einleitungsformel: dem rt
Wird e1ne "Stinmme", und WE der "Stimme" Hiıer 'ONNTEe also 1nNne

"Wiederauf:CZ mıt ınNner leichten, Aaus Vers  d1lichen Abwand-

Lung vorliegen.
Dıe Idee, 1ın KOon 9,9b-14 'LNe  x "Wiederaufnahme" vorliegen könnte,

2. Chon 19770 eingefallen doc) stıieß seliner

These aut Kritik  27 und hat eıne inung spater Se. erheblich

gewandelt Me1ıne CH, die Theor1e der "Wiederaufnahme"
ver] m1ıt der uturıschen Übersetzung des eophanı  x  tSs die Yrob le-

VON KOöN 19,9-14 Osen VermMag Tex: dann die
ursprünglichen eı Sind strıchen):

kam dort der und übernachtete OOCt: sıehe, ö  e

\Was erg1ng) ıhn, er/es sprach "Was willst du ELija?”
sprach: x  er ja geelfert ıch für Jahwä, den SO

die sraeliıten de1ınen Bund verlassen, deine niedergerissen
und de1ine Propheten dem umgebracht. ich, ıch alleın bın übr1ig-

Und s1ıe 'achteten nach Me1lnem Leben, MLr) » 11 Und

Vgl RICHIER, Ekxegese als Literaturwiıssenschait (1971) ach B KUHL,
ZAW 64 (1952) 1-11; H. SCHMOLD'L', ZAW 9’7 (1985) 423-426
In Proclamatıon an YesencCce. O4O estamen ESSavs L1n HOnour Of
DAVIES (1970) 152-166, bes_. 160£

E, VOgı. SEYBOLD aaQ0 DE @ HENTSCHEL, Elijaerzählunge: F O aaQ
156; HE aaÖ0 TO5E: VGL uch aa0Q0.
Vgl. A'TD F7 230 Anm. E

29 S S OE



er/es sprach  3 "GCeh hınaus und BTA auf den VOT Jahwä. Und siehe, Jahwä

geht Und eın Sturm, gewaltig und S‘ und Berge spaltend und Felsen

zerbrechend - S: Jahwä; Jahwä i1st nıcht 1n dem StTurm. Und nach dem Sturm

1st eın Erdbeben; Jahwä 15 nıcht Lın dem Ercbeben 12 Und nach dem Erdbeben
ist eın Freuer 1etr nıcht 1n Feuer. Und nach dem Feuer ist ınNne Stim-

e1lnes leisen äuselns". Und geschah, als iJa siıe/es Orte,
verhüllte eın Angesicht mıt SsSe1lnem Mantel und g1N9 hinaus und trat ın den

Eingang der HKoöohle. sıehe, eine Stimme erging) ıhn, und S1e Sprach:
"Was du Elija?” 14 Und sprach: „  e‘ Ja gee1i
ich für den GOtE ZebaOt. die sraelıten deinen Bund verlas-

S deine niedergerissen und deine Profeten dem IWEe: umgebracht.
Und TG ıcn eın bın übriggeblieben. Und SGS1e 'achteten nach me1inem n,

(mir) ” Und Jahwä SPra( kehre auf deinem

Weg die Wüste”
‚LNS! der Theofanieschilderung könnte diıe Absıcht

sein, ija mit MOSe parallelisieren, der na 33,18-23 1Ne Theophan1ie
erlebte, w1lıe auch ‚ONST. "diıe (SsSC Elija-)Überlieferung oft mıttelbare Oder

Bez1ıehungen den se-Erzählungen erstellt” die ah-

IM , KÖön 9,11-12 3,18-23 beeinflußt sSe1 Spricht vielleich
auch folgende egung. Ver|! ° 1St 3,18-23 eın Schlüsselbe-

Ogriff a  es Y weil W1lFKL11C! MOse vorüberzi ın

KÖön a wıiırkt der Satz wChinne HWE °oher s befremdlich, weıl Jahwa

den Naturerscheinungen Nnı vorüberz1' SONdern ın der e1lınes
leisen Aause.  “ erst kommt onnn hler die wWah. des HTr 1n Hın-

we1lıs se1lin, 33,18-23 d1iıe Vorlage
Übrigens 1L1e e21n Teil der LXX-Überlieferung Ende AF-. i Fa nOCh d1ıe

Worte A  und dort 1sS der Herr" (hebr w am JHWH) > d ange diesen Satız

präterital versteht ahwä") p WL nach den Jegat1ıonen
nıcht a u) banal, _ 1sSO überflüss1ig. bel uturischem Verstand-

Mit HENTSCHEL, Elijaerzählungen SGE z Qers NEB Or 1 118 halte ıch
15a* . 16-17 Tür eiınen Nachtrag, daß 18 die ursprünglıche FOFTtSeEtZUNG
VO:  } 15 A, S: V werde übriglassen 1n Israel sıebentausend, al-
le Knlıe, dıe ıch aal nıcht gebeugt haben, und jeden Mund, der ıhn n1ıCcC!
geküßt

31 OHRER aa0 55
32 Vgl. J JEREMIAS, Theophanie 19772) FL H; FUÜHS, THhWAT (1986) O28
33 Vgl BHS . In der ML bekannten Lıiıteratur Kön 1rd die Varıante

nıcht berücksichtigt.
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n1s des Textes W1LId 1n raftvoller Abschluß der und die entsche1-
dende nformation für Elija, die veranlaßt, sSeın Angesicht verhüllen.
Insofern könnte der "Und darın) iıst“ durchaus ursprüng-
1i  Q, sSe1ıin.

der obige Versuch, den KÖöNn ,9-14 erklären, eın L1iıte-

rarkrıtis:! vorging, zwelı welitere TODLEeMe nicht ach: lassen,
die autf ersten Blıck ebentfalls e1ner Literarkrıtiıschen Aarung ur-
fen. handelt sıch ijas (10-14) den lechsel

Ar zweıten Person "deinen und anderen 1ın

den Satz: Mreitt J.  a” ı1ner Jahwärede (statt e ”
'es giit natürlıch auch, die Interpretation ZUEATES,

dreimalige ist. nıch: ersteren Fall könnte m.iıt M,

eın "v7ocative”D Y 1V1 with LAa ,
34Ot Hosts, because the people OT Israel Nave 'Or'! cOovenant.”

den zweıten Fall könnte S Feld führen, W1Le manche Forscher eh-
zuweilen auch SONS ıch selbst OYritter Person Spricht

erwagen 1äß sıch auch ein anderer e, R. hatte Gefolge
WÜRTHWEIN daraurt hingew1lesen, die lendung wEhinne ar JHWH »*ael

wa7l7]o”’maer 9b) garnız ungewöhnlich iısSt: wEhinne dCbar JHWH *e 1 äw

le’mor ın 15,4 g1ıb sONST. die Wortereignisformel waj hi dbar
'HWH *5el N. 1e’mor. OoNnnTEe sein, derjenige, m. 11-14

einfügte, d©hbar HWH gemaß der ıch zumindest anbahnenden Hyposta-
sSierung des JawOr tes (Z.B 107,20;: 147 ,15) ° als 1LNe Hynostase
verstand und VONn Jahwä 1n Orr erson reden Ließ.

Zusammenfassung Die Probleme KÖöN 19,9-14 insbesondere die

1ung der 13b-14) und das verspäte Heraustreten Elijas
nach dem Befehl Jahwäs (11aa1) assen ich mit der lösen,

11a0 —] 2 futurisch verstehen 1S 11-14 ein vor.  3
einer "Wiederaufnahme" ın den Text eingefügt wurde.

34 Bıb (1973) 4A07£.
35 Vgl H. 7 19763) m1ıt den etreffenden Hosea-Stellen un!

m1 Verwelis autf n SEIERSTAD, Die Offenbarungserlebnisse der Propheten
AmoOs, Jesaja und Jeremıa 19652) A P und A, LLWOHN , Die Ehe des Pro-
pheten Oosea 1ın psychoanalytischer Beleuc:  un (1926) Aber zumındest
eın großer e 4: 1- der VO: WOLFT , SEIERSTAD un! ‚WO] genannten Belege ıst
M - 1iıterarkrıtısch erklären, Wdd: jedoch Gegenstand einer umfassende-
L Untersuchung eın müßte.  xx

36 AaQ0. 8} In: Proclamatıon and YTEesenCeEe 161 5 B
38 Vgl. H. SCHMIDT, ThYAT 977 128-133

26



(1988)

Der Einsatz derT EDV ' bei der Analvse hebräi  er

iskussionsbeitra: °  an RICHTER (1987) 3-1

iınfrie: er

ZıDie 1DB118Ghe Not1izen einmal mehr Gelegenheit
iSskuss1iıon aktueller derTrT Exegese: dıe zunehmende

wendung derTr EDV der Analvse iıblischer erforder die
iskussion derTr grundsätzlichen methodischen ihres
iınsatzes S1L1e kannn Ln breiter Öffentlichkeit geführt werden.

auch die Nniıcht-maschinelle Sprachanalvyse davon tTrOffen
Ma außer-S an Verdienst 18 ıleses

halb VO  H Spezialgremien“ anzusprechen. Ich möchte die GTunNndla-

ndiskussion über den Eilnsatz der EDV +a dreı Punkten derTt
KUILLK Beitrag OTrtführen sollen entsprechen
der teNtlO diıe inzelheı iskutiert WT —

den e SONderTn einzeinen eispielen die grundsätzlichen
se1ıines E  Ta angesprochen werden: C d1ıe ME

gelnde esbarkei des Beitrags,“* E O1 @ ehlenden
über 216e un der 5-seitigen Computeranalyse” un

die nach der omputerfähigkeit des angewandten
Grammatiksystems. geht Nn1ıCcC die programmie  ertech-
Nnısche des VO  H RICHTER 1B seinem Beitrag nutzten COom-

EDV lektronische DatenVerarbeitun
Association nternatio-dıe Kolloquien der — ı

na Informatique) und iıhrer Organe. Die
diıeser Gesellschaf werden vorgestellt N derTr Einleitung
VO A T BT, 1986
Den Beitrag VO' RICHTER (1987) werde 1 mMı Se1ıiten-
zahnl direkt 1M Text zıtlieren
Verletzun des Kooperationsprinz1ps derTrT Kommunikation.
Verletzung des @Quant1iıtätsprinz1l1ps.
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puterprogramm SALOMO, das . dem Buch ECKARDT 1987° vorzge-
S1Ei1 WARd: SOoNdern d1ıe notwendige Tammatische eflex1ıon

ıneECKARDT 1987 wWılLll N abgekürzter FOTmM Programmdoku-
mentatıon bieten A d1ıe EFEinzelschriıtte des Programm-
ablauififs VO  H "Hand" nachvollziehbar machen C253 lesem
721e entspric das Buch aber erTSt nach derTtT Überwindung
zahlreicher Verstehenshindernl1sse: knappeunnötiger

usblıcke un!Darst  ung, wenig Beispiele,
Inkonsistenz derTrT Terminologie. derTt Wechsel 1LM enNnus
des TS (symptomatisch TÜT die Inkonsistenz):;:
sinnentstellend Schreibfehler (29.:67)* nterTschied! ZWL-
SsSchen Schaubild unN! 'Text unpräzise Terminologie

st1ıfitet 44) sehr„  Chstabe" "Konsonant “ 20)
Vr Verwirrung); verschliıiedene Verwendung VO:  H (inhaltli-
en Varıablennamen SCS (31 oben) O6 (=WOortbe-
Standteil) s ST 26) O (=gTraphische E1N-
el (9) S DOCOCK- CSa unten) . I'ump E 39) T D 28)
C graphische Einheit MLNUS PTrTä- UunN! Postpositionen); feh-
en! Querverwelise innerhalb des Buches E1lıne weitere Ver-
stehensschwierigkeit RO di1ıe erwendung deTtT ext-Normal-
OTM “ Ln den Grammatikdateien S.80-102 Die TSsetzun
ur die üblıche wäTrTe kein nhaltliıiıcherTranskription

Das FehlenVerlust, würde aber die esbarkeı n
VO achregister 1D Abkürzungsverzeichnis i1sS%t be1i G OM

putererstelltem Manuskrip CR AAA unentschuldbar Nur eın
TPart derTrT Abkürzungen Wiırd üÜüberTs Buch verstreu erklärt

unterscheiden S12 Abkürzun  en;, dıe U: NSchwierig
eiliner gelten (S.29 O VO  H urc  e  en!  , beı
der Dar  N derT Analvse S.106-132 verwendeten. DOort
el dıe bkürzun  en uneinheitli Uun! unnötige
(vgl unten) Hat ME  H ılese Hiındern1isse überwunden, i1e%t
ME aufgrun derTt Beschreibun z derT Lage, das
mechanisch nachzuvollziehen un! L1N eın eigenes
umzusetzen Dıe grammatischen berlegungen den einzel-
Nne Prozeduren kannn ME aber ıNnu erahnen. GeTade SsS1ıe
teressieren aber den ttestamentler Uun! wären d1ıe Aufgabe
eılinerTr LN Diese AufgabeProgrammbeschreibun:
könnte ur mehr Beispiele (je TOZEdUTLr mindestens zZweli,
je *ÜT Normalfal un Ausnahmefall) uUun!' jeweils detail-
1Lierten Verweisen au die verwendeten Grammatiken erTrel
werden. Ungeklärt ble1ıbt derTtT E1insatz derTr mehrfach eTrwähn-
ten 6f  8-51) Basislist N! diıe w1ıe
angekündigt dıe Entscheidungsebenen festgehalten werTrden.

azl ıne verständlich TOogrammbeschreibun TÜT e1n
fremdes um erstellen 15 mehr als die eigenen
1zen und an. be1ı derTtT Programmierun ZzZUSAaMMENZU-
Schreiben; en  X nach meliner Erfahrun miındestens
ebensoviel Ze1T wıe d1ıe Programmierung selbst uUunN!| 1T
dem ıne unattraktıve Arbeit leser AL seıl
Herrn ECKARDT TÜT seinen Versuch gedankt.
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des Programmbenutzers, die VO ECKARDT ıl geboten W1Td UnN!

geboten werTden braucht

derT dıeDerTr Beitrag 180 Lücken 1 Dars  un  „
der eser Nnu  H SChwerT derT gaTr na füllen kann.

6-7 stellt RICHTER eılıne "morpholo  sch-syntaktische
hographiebezogene Transkription' VO Ein Verwels auf RICHTER

1983 113-137 MLı 1nwe1lısen auf nterschied wäaTrTe AAA teiCch

Neu eingeführt W1L.Td die Einteilung L%LN Sinnabschnıtte
klar bleıben die Kriıterien. 186 % das Hauptkriterium DHEa 1ı 113en

die Einteilung nach dem S51nnn diıie be1i dem vorliegenden Text

zufällig M1 den GTeENzZen der Satzfrügunge usammenfäl dann

wäaTrTe aber eine Übersetzung angebracht, 1R derTr der Verfasser
dem eserTr eın (vorläufiges) er  an mı OderTrT 1nd

SS eben diese Grenzen Das KT1iter1um eılner solchen inteilung
"darf reinesfail dem Empfinden vorbehalten werden“"

eıine Sinnabschn  tteZU ı1Sskutlılere 1sS Einteilung
Aufgabe der onstitulerun 1:& eıne Erfahrun bei x t1iınNnter-

Tret  en Z  x da dıe Sinnabschnit eingehender
tersuchun un au  hriıcher Begründun bedarf un!| esse der

kinzelsatzanalvse und -interpretation Dıiıe N {} RICHTER

angesprochene Möglıchkeit U Änderung derT Markierungf z ML

derTr EDV auch be1ı urchgehender Zählung gegeben, el  H

wichtiges Detail derTr Arbeitsersparnis ur EDV

Die ZzZus  1CchH Bestimmun der m1 HN P, n 1

hilfreich, eTschwert aber das uffinden einer Stelle,
die Reihenfolge derTrT HA mehr angezeigt 1 S E1ıne

Kennzeichnung TÜT phatische könnte NOCNhH eingeführt
werden Die arkıerung dertT endentiıa entsprich dem oTsSsChla£g
VO SCHWEIZER, / Themaset  Zzungen un betont vorangestellte Glie-

SCHWEIZER 1986, OT, KTriterium (8)



derT eines Satzes al eigene Außerungseinheit aufzufassen.
8 bezeichneteNau 1S *N DL dertr Abkürzung A  A

einen eingebetteten Sat:z a1s elatıvsatz auf eln WOTT L%LM

Der Satz 2bR 1 ST WEaL ela  atz, aber D einge-
bettet: 1 ST eingebettet, aber H usätzlii maAaTklıert:

WEa  N z
dieEKıne weitere Sprachbarriere Wird ur die Abkürzungen,

ıl eTrTklärt werden, aufgebaut. Ein TPeil VO  H iıhnen Wird

fensichtlic. verwendet "wie iın ATS üblich" ,® n  S M, Sg
G, GP, 10s, \ufe]  * et Dann fTinden sSich kürzungen m1L

abwei  nd: Bedeutung, eu beı derT Verbana
wıe üblich "CcOommun1ısS  Z be1ı derTt Nomenanalvse ensichtlıc
“Gonstructus . A neben sg ÜT "Singular . Neue

kürzungen stehen 1LM Analysevorschla VO SALOMO "WzZ ıı

Beti: R I: ETST ECKARDT 1987 , 106 !© erfährt mMEan, dafß

sich dıe "Angabe, dıe Basis al Wurzel 1n dertrT Basen-L1-
1 1 n un! dQıie "Anz dert TUÜT dene SCchon eingetrage WE

Analvsevorschla: benu Kriterien  15 handelt Bere1its RICH-
TER ı1eSe kürzungen au und die damı“t verbundenen
ınhal  ıchen Fragen antworte mMmUuSsSen 2A11 diese
stellen Sic einen Lesert bereits der LekturTe der eTsten

zehn Zeilen des Analysevorschlags VO SALOMO 78)
LWaS weiter, (2) eın eue Problem "“Mit RM-F1ı-
P3ıCcCht erfaßt Nur der 1n KDDV kundige LeserTt eTrahnen

C2A| SS Sich un eine Datei handelt dıe eın Verzeichnıs enti-

3 Qem Cas Programm DAC  aut W3a deutet die

RICHTER 1983, 145 Beitrag 15 Oöhne
Bibliotheksbesuch ını lesbar.
Dıe Verwendung VO. A i B O6 3168 eine
unnötige apPp. des ProgrammSs, vgl KGRARDT 1987 , »71

Fünf Monate nach Erscheınen VO: RICHTERS Beitras 1n
iblisch zen

23 On: bei "Basıslıste”
Was 15 der Unterschied Zzwischen “Wurzel“" Un "Basis"?

Probliem der Offenen ZU;  X der sisliste
vergleıiche unten S E
Beli RICHTER un! ECKARDT fındet Sich kein Hınvels auf hre
ussagekraft.



nIiormatıon? Auch n ECKARDT 1987 * 1Ndet S1iCcCh keine eNaue
Antwort, L%LN welcher TAammatik-Datei nachgeschaut W1Td un!| mMı
welchem OTtbestandtei die Prüfung erfGigt ®

Be1 der Analvse "Nomen " S<Stehen be1im Befund ”"Partiıikel' diıe

Abkürzungen: "Konj(leinfach)", x  od(einfach)" derTr "Praep(ein-
fach)".!> Was e 1A1a findet AA auch

"MOG(SEkeKOoN j S Pron(< Sub=NF)» . 1/ Was edeute es‘” Auch
dlıe PAR  GR xn ECKARDT 1987, 86f S1ibt Nnu Späarli
un

auf dieHKınweis SYystematik derTrT Analvse-
vorschläge. Bei der Analvse “Nomen  ‚e Dlile1ibt derTrT T-
Schlied zwWiıischen „  edoch auch e un Oder
klar.'>*

RICHTER eTrTwähnt nicht,“® d1ıie atzeintelilung SelnerTr MOT -
VO SALOMÖO be1ıphologisch S aktıiıschen Transkription" 76)

der Analyse erücksichtigt W1Lırd

Beitrag 4S au  un! dieser _üCcCken L1n SsSeınem ST
ten Te1: un  ar S@1DEST nach intensiver Lektüre VO  H ECKARDT
1987 1nd NnOCh erstehensfragen Das KoOOpeTa-

RICH-l1ONnsprinzip LN derT Kommuniıkatiıon eserTr 7 beı
TERS Beitrag gestÖört.

A

derTrTen das Quantitätsprinzıp dierTr Kommunikatıon Ww1ird bei

Erwähnun un Nutzung derTrT EDV 17 zweierle.ı1 verstoßen
ZUM eınen SsSagt RICHTER wenig: AT Möglichkeiten der

Nutzung der KDV werden eTkannt un! benannt S un diıe

Vermutung: der "Rumpf ” des Verbes WiL.Td mMı dert aradiıgma-
S.96-102 verglichen.

LAaK3, da E1 Lakö,4a E (3
Lak3,4aP C4 Lakö,4b GB
Lak3,4aP (3

Lak3, 3dI 31 Lak3,4b 3:
Auch bei ECKARDT 1987 keine Antwort
ECKARDT 1987 , ar dıe SYNLaxX W1ırd berück-



über 741e un! VO  H SALOMO S1ind C832
dagegen W1.Td zuviel geboten be1i unnötigen Erwähnungen derT EDV

S> N! beim 5-seitigen Analysevorschlag, derTrT wıe ben Ze@-
TAST Lesbart 1S

Die Erwähnun derTr Verwendun der EDV dari ke1ıin stzweck
sein S51e S0118 dort eschehen, TÜUT den aUcChHhmann wiıch-

t1ig und notwend 15 uUund SsSolilte eschehen, daß TÜr den

richtig und verTstän!  - 155

Überflüssig, unpräz un TÜT den unver  ändlıcec. TEn
Zeichen £©1Nd VO erTTN SS ASCII1I-Co-

de21 generiert wOTden un 1M eliliektronische System enNnutzbh  “
(75) 22 Die Angabe "SALOMÖO 15 : 355 Uhr Frıle
LAK3.KOM" 78) VeEeTW1LTTT den Laıen, und "Rechenzeit 896 SeC”"

dem Fachmann erst L%LM Zusammenhan. ML zusätzlichen

foOormationen, wıe e 1 ECKARDT 1987, biıetet

E AB} Möglichkeiten der Bereitstellung VO Arbeitsh1ıl-
fen ur die EDV werden Nnı eTkannt

”S W1L.rTd aber nı derTtRICHTER Übung gefolgt,
die kanaanäisch-phönizische Schrift An d1ıe aTramälsche QUadTat -
SSNT1Lft übertragen, da eın *ÜT 1ı1esen Brauch nı

erkennen A (74) 23 Ich Stimme daß dAdie Wiedergabe elnes
anderen Schriftsvstems cl uadratschrif derT Begründun
darfi Ausführungen über Transkriptionen“* ich
T ÜT richtig. WeTtr selibst zunächst den untersuchenden 'Text

Papier bringt, Mı sich uchstaben kümmern UN! kannn

Der American andar_ı Code *OT nformation Interchange E 8
eine fes  t Verschlüsselungsvorschrift, Informa-
tT1O0ONen VO'  H alphabetischer Dar  e  un L%LN Binärdarstellun

übertragen.
Das Vorhandense1in derTtT Transkriptionszeichen *S
fensichtlich (74-76) Ln werden eıne Zeichen gEeNE-
T SONdern W1LTd TUr die SOonderzeiche el eigener,
lLlOkaler Code festgelegt. Auch £1.2nd ASCII-Zeichen SiNnnvol-
lerweise Au E ktroniıschen SYyStem enutzba  x
Ausführlicher begründet RICHTER 1983, ML ım
RICHTER 1983, —

<



vOorsSsCcCchnel über Textprobleme hinwe  hen Doch mMu. das
18a-verwendete Metazeichensvystem unbedin aus

einischen Lettern mMı l1akrTriıtıka Auch die eTwen-

dung der @Quadratschrif als Tanskriptionssystem kann begrün-
det werden S1iıe TT alter Brauch".*> MMET Och V1ıe-
Len X}  n un! tudenten die QuadTatschrif
Se  H als eine TÜT s1ıe ungewohnte ITranskription. Dıe Quadrat-
SoCchTi1ift 1ejis8tet auf dem (ze2b1et derTtT 15101NS- un °  a
TAansl.  TAation 11Ndestens gleich viel Dıe Verwendung£g VO  H <

d1ie des ıs *ÜT ({ 5 F ohingege s %n

derT auf /S / festgelegt ist.*® Silt TUr dıe
eNtSChHiedenhel VO  H Y, h> 8alis KOnNs0OonNant Oder Vokalanzeiger
74)

Brauch Mı euenDie EDV kannn eingesetzt, werden
en Tbinden LS% eı Text in elinem (beliebigen) eindeu-

SysSstem Computer abgespeichert, kannn eın einfaches

Austauschprogramm“ ’ VO  H be1ı Transliiteratıonen.
SsSich 1MmMmer un Entsprechungen handelt verwendet werden
diesen 'Text einmal Transkription ur 1lateinischen LEet-

LEeTN, 2 U}  H anderen Ln Transkription ur uadratschrift Aaus Ü

Die beiden hrıften können ur eın leistungsfähiges
Textverarbeitungsprogramm ineinander mı werden, B  D

zweispaltig, Sich zeilen- der satzwe1ıse entsprechen auszuge-
ben Ohne D  nNd Arbeit W1L.Td vielen esern eın
Dienst erwıesen

RICHTER 1983,
-emM: RICHTER 1983, werden Trapheme urCc. markiert
UunN! Phoneme urCc.

alDas ®  Tamm braucht nichts anderes le1ısten, je-
we1lls eı Zeichen DZW bei der VO ECKARDT 1987 1Nntern
verwendeten Tanskr1pt1on wel Zeichen eNau ur eın
anderes Zeichen DZW ur mehrTrerTe anderTe dert
Drucker mML 1l1iehenden ar eTrTsetzen
Der mpu  E arbeı intern 1LMMET mMı Transliiteratıonen:
abgespeichert Sind weder Transkriıption NOCh QUadTat -
ScChrift,; SONdern achtstellige Binärzahlen Dıe Ausgabe %N
anderer Schriıft veränder lediglich diıe Deutung dieser
närzahlen.



Bei der Behandlun: iıblischer hebräischer 16% diıe
wendung dıeses Vorschlags nNnOCcCh Sınnvoller Tiberische Masora

@Quadratschrif uUunN! int  D  rTrende TTranskription werden
nebeneinandergestellt. Von MT Wwurden ML TUSTEP?S Programme
EeNtLwiıcke Qıe Au elinenmn TeXt., derT alle Informationen des
BAS-Textes enthält, e1line stellen, ı1ne
Druckausgabe LD hebräischen Lettern m1L unktation e  N
un! LN eıne anderTe die ohfassung einer ITranskription
SCcChreiben Korrigieren W1L.Td S1e elner Transkription
nach den des OTSCherTsS In Date1ien Ta ME}

dıe atzgrenzen eın Eıne weitere enthält d1ıe Überset-
ZUNg des Textes benfalls m1% Satzgrenzen.  29 Aus den drei Da -
teien 1äßt Sich über eın Programm elılne dreispaltige TeEextaus-
gabe omputer 4N6 d1ıe drei unabhängi
voneinander abgespeichert; dıe Iranskription kannn weiterhin
TÜT ıl1ch M1 Programmen analysier werden. Füur d1ıe uswertun
SsSolcher A  l wıe hier VO SALOMÖO +ST, d1e mehrT-

TU  inger SVYStEM \° £ 6} TExtverarbeitungs-Programmen, das auf
TOßrTrEChHNerTr un . vielen 1N- und ausländischen Un1ıver-
S1.täten
M1ıt eılnerTt Übersetzung W1L1TC dıe kiNteilun %.n
dem überlassen V SONdern usätzlıc A‚ Mpfinden‘
Satzgrenze Signalisiert derTtT arbeıiter eın andnıs
des hebräi  en Satzes, das Sich LM Lauf derTr Textinterpre-
GaL ıon 3  a noCcCh verändern darf Übersetzung 1S kein
Schritt weg VO: hebräı  en Text B1ei 51 ıterhin Ge-
&anN! derTrT Untersuchung, und auch d1ıe Darstellungen des
Textes ST Q 8 usdrTrucksmitte derT bjektsprache" 7
bleiben T3Aa  en SOonNdern eıine anderTe Art VO ETasSspTa-che neben den grammatischen Term1iıni A1e Autf-
Tassung des earbe1liters NO  = hebräischen Text wiederzuge-ben Anhand eiliner Übersetzung kann eın eserTr schnell dıe
Überlegungen des AutOTS bei der Einteilung derTtT NaCch-

ODollziehen, derTen metTasprachliche Begründung &au  N
gründen wiıe da dem vorliegenden Beitrag VO  H RICHTER
5R un  eibt
Vgl das kleine eispie LM Anhang. Be1i derTtT AUSNutzun derTrT

Nnu 62 ) 1: der Ge-vollen Breite ( Anschläge, hier
samteindruck entsprechen besserTt. Dıe ANOTANuUnN: derTr Spal-
ten und hre Breıiıite kann leicht abgeändert, die Yuellda-
eıen €  8  B korrigiert werden. Der VO Nnu weı

lich
Spalten nebeneinander Oder eıner einzelnen Spalte S mÖS -
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pa  +& Textausgabe eine ändige Arbeits- un! stehensh1ıl-
fe

über den des Einsatzes derT EDV ur SALOMO
un! das 7163 des esamtprojektes werden kaum gemacht

E1LD Ziel deutet derTrT us  16 (303 Anm.5) WE& aber
“e1ıln atli uUun! WEa"entsprechen au  » extkorpus“”,

"zugänglic. machen"? etzteres gibt bereits
eı SsSolches maschinenlesbares KOorpus, WOZU dann aber eın PTO-

Mi1it "entsprechen: au  Te1Le:r ' 1 wohl die morpholog1-
sche ITranskriıption gemeint 15% aD o eXtkorpus’ das gan-
F lte Testament”“* Forschungsstan und Forschungsprojekt ble1i-
ben LM Dunkelin SOLLTEe die Erfassun des en a-
ments eın Erfahrungsaustausc Schnell, daflß das
Alte estament bere1its TÜT elektronische SVSteme
an Sibt; handelt =102 44 die Wiedergabe derT tiber1i-
SCchen asOoT3a, ausgerichtet der BHS, Un teilweise überprüf

den Codices Darauf ufbauend kannn MEa Programme derTr
ur andkorrektur LM eigenen gewünschten Frormat
stellen

F1LTdDie Aufgabe VO SALOMO beı dem angedeuteten Projekt
genannt RICHTER Spricht VO derTrT be1i derT Erfassung

der 78) Erfaßt 1nNnd die aber bere1its durch dıe

morphologische Transkription. Geht bei SALOMO Au dıe

Umsetzun LN metasprachliche Termiıni"? Dann arbe1ıite das PrOoO-

£T78amm m1 seinen vielen ternativvorschlägen uneffektiv Der
OTSChHerT S1ıch bei der Erstellun derT Transkription be -

TÜT elıne estimmte morphologische Deutung entschieden.  51
Nun MuU. wlıeder unter mehreren auswählen. Dem VO RKICHTER
Nnterbreiteten Vorschlag, en Texten LN TeLNeT ONSO-
nantenschriıift nach derT vorgeführten Prozedur verfahren  90

18 1 diesem nı POLSENLS- RICHTER nenn

Vgl dazu unten S 1
Was diıe Erstellun derTr dreli Transkri  tıone UunN! dıe MOTI -
phologische Analvse TE sSt1ıimMmme ich RICHTER



keinen plausiblen SALOMO bei der onstiıtuie  un e1NzZzU-
SEetTzZen

ELn anderTes 2181 könnte sSelin, ıne A AL

eiterverarbeitun mMı EDV bereitzustellen Fast wichtiger
als das TOgTamm Z T  un der 1S% dann das
mat Gl bspeicherung der Analvse. sollte er  1er7T%t
uchläufe ermöglichen uUun! hinsichtlic TTEekKtur un

ZugrTiff 1LM Dialog dennoch einfach eın D1ie Wahl des T-
mMats T1.ChHTtTet ıi1CcNhH nach dertr Fragestellung. EB 1ne ENT-—

ı1neprechun VO Objekt- N! Metasprache VOT:: genügt
quentielle da tei m1i geeigneter eileneinteilung, L%LM
Format VO  H CATSS . ©S 1lLeses Textiormat kannn ML einfachen PTO-

Z2Tammen absgefragt werden, da U Zeichenfolgen D—
und zeilenor1iıentiert ausgegeben werden TaAau Das

Textfiformat eignet ich Z . Abspeichern grammatischer nalysen.
SsStehen Stellenangabe,>“® WOTT gegebenenfalls werden

Un Rumpf - UunNn! Aı TE auf mehrerTe ZeilLlen ver un be1ı
darifi m1 EtwWwas komplizierteren Programmen aufelınander bezogen

E1ıne SoOolche kann N jemetasprachliche Termını

Edijt OT angeschaut un orrigiert werden, N! SET

di1ıe Umsetzun HI SALOMO Qazu: Sich das hre1ıiben
derT Termıni €EN, wäaTrTe eın umgekehrt arbeıi  ndes
TO£Tamm Tfektıver derTrT Experte g1bt metasprachlic. sSeine
Analvse elin, das Programm voka  ler den Konsonan  eXxX
Nach ECKARDT 1987 , 18% dies intendier

E StudiesComputer SS1ıs5ie 00 eptuagint
Vgl dazu Und als Überblick über au Forschungspro-

auf dem Gebiet der mMı EDV N LerTsStÜüt Bı  T-—
schung: FOV- Nne' GeneTation 1Ca. ResearcCch, L1n
B O 1986, 413-443.) 1S als extdateli aufgebaut. Jede
eı enthält Ln Spalten egliedert zunächst dıe Stel-
enangabe, dann eın hebräische WOT:;, Uund Un derTtT TEChHTEN
Spalte dann die gTriechische Übersetzung. Dazwıschen stehen
Siglen / Kennzeichnung VO zeilenübergreifenden Proble-
S un! usatzinformationen des Herausgebers.
Der Beginn jeder Analvse Mı derT geNauen Stellenangabe 1T
eın Detall, das auch bei derT Ausgabe der Analy VO SALO-—

angebrac wäTre, dem eserTrT das Suchen nach derT Refe-
enNn2 e1lines WOTTLES e
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S1ind mı den Ed1LtOT Suchfunktionen direkt möglich. */
FÜr mehrschichtige nalvyvsen, 5Wa derTrT Beschreibun NO Sat-

N1ıCcC.c und Sat  en, Sich Objekt- Uun! etasprache
mehr verhalten, *  8 A eine Abspeicherun un elner N-

bank, die die Beziehung zwischen Objekt- un! Metasprache mı-

tels Adressensvystem herstellt, eeigneter, WENN auch un  +  h
komplizierter N! Schwieriger handhaben. *®

Die Lücken L1n Beitrag Sind diese ech

Details,“*® sondern die en! Aussage, 1n weicherTr
Sich die eiterverarbeitun seiner vorstell eıne

Abspeicherung der SALOMO 72 Zwecke der

Weiterverarbeitun vorgesehen B5 un!| Ln ı1eser
direkt 1D die atenban."Entscheidungen des ten’

eingetragen werden sollen S1ind die TÜr den Benutzer nte  T  TD-
essanten Fragen. Die derT ZU Verfügung ehende

Das Abfrageprogramm SuCc. nach Zeichenfolgen objekt-
Sprachliche Oder metasprachliche un! fındet ıLn eıner

dıe vollständigen Angaben, Entsprechun zwıschen
jekt- un etasprache m1ıt der erTrenz VO
braucht U: die eı M1l der esuchten Zeichenfolge
ausgegeben werden, dem earTbeiter aile notwendigen
Informationen biıeten Für G41e Erstellung der objekt-
Sprachlichen L%LN ı1l1esenm FrOorTmat habe LC eın TUSTEP-
TOgTramm entwickel das eınen Text L1n (morphologisch-syn-
aktischer orthographiebezogener) Transkription wortwe1ıse
eTt auch bere1its mMı bS  TeENNTEN nklitika) auf Z2ELLeEN

und dıe Stellenangabe entsprechen ergänzt Dıe
rammatische Analvse der anders u  drückt: eıne der
mehrerTe metasprachliche Transkriptionen können VOR and

Oder WENN S1ıe w1ıe Dei RICHTER dıeeingetragen,
Sschine PS' werden maschine ingemisc. werden
Das Tfahren hat Sich bere1its ach bewährt

WENN eın Aktant derT 2.U:  N eıner WOrtgruppe
besteht, wıll ME  b auch dıe Abhängigkeit ınnerhalb
derT Wortgruppe die Analvse aufnehmen. Umgekehrt
eine objektsprachliche Entsprechung, WENN derTrT Aktant
DZW das 1.Syntagma u morphologisch LM Ver)b ngeze1i1g
16%, Oder WENN LeerT  en DZW Tilgungen vorliegen.
E1n solches at  Tmat hat ECKARDT 1987 für die morpholo-

aber N: d1ıegische Bestimmung gewählt. eschreibt
Ta.  10 zwiıischen atenbank und Benutzer
Vgl aber Teil TEE, die enge eziehung Programm
tenbank Grammatiksvystem behandelt Wird.

3°



derTr Sprachwissenschaft auch elnen qualitativen
Sprung.£'

Unreflektiert 5181 5T 016e nach den Eingabedaten: .
dias Programm auf d1ıe Eingabe der orthographiebezogenen mOTPpNO-
logischen Transkription festgelegt?*“ Wenn 7 dann ıne

Begründung leser Konvention, denn d1ie a6chte1l der Frestlie-

Zung S1ind eNsichtlich d1ie nhaltliıchen Entscheidungen des
verstehenden prachbenutzers bei Erstellun: derTr Transkriıption
werden LM kenntı.ıi5ch gemacht. Dieüberprüf uUunN!'

spezielle Ar der Transkriıption hnat Sich nOChH kaum durchge-
UuNnd R} 2u  H bedingt ommunlikabe NurT TÜT wenige

8 elne Solche Transkription bere1i1ts vorhanden: 1ıhNre ETStel-

1ung 1 mühsam N: u leisten,
W1lTd an dauern b1ıs enügen Eingabedaten ÜT SALOMO Z

Verfügung stehen urchgesetz hat S1ıCcChH DBis o Sprach-
dıehistorisch berechtigt der D d1lıe *1 DB@eT1SOCH asorTa,

auch EDV Lesbar V  n  x könnte nach Algorithmen gesucht
werden, A1@e hre Überführung a Ql die Oorthographiebezogene
morphologische Transkription ermöglicht. Auf ıleser Basıs
könnten über OTtELiSteEN Programme werden, d1ie VOT-

Schläge TUT QLe 0O0Kalısatıion elnes Konsonantentextes machen.“*  4

Dem extern eobachtenden extwissenschaftler 15 Se1in Ge -
U: uüssCcChHNitthaAfgenstandsbereich zugänglich. Dıe

Gchinell Erschließun großer eXtmengen kann helfen, Ad1ie-
sSe  H x  nformations-Notstand“" methodisc. überwinden.
ECKARDT 1987, Ö% ım legt das TO£TaMmM au diese 'T’Tan-
SKTription T*esSt

Titer1ıe derT Oberfläche uınd NUu MC dıiıesen kannn
ein umgehen 1nd ÜT die Überführung gegeben.
Vgl RICHTER 1983, 113-132 E1ln welıterer Vorteil dieser
Programmierung wäaTe, daß die KT1lLer.ıen derTr orthographiebe-
zogenen morphologischen Transkription eu  1G OoTMulLlLler
werden müßten, un! (1e inhaltliıchen e kenntlıch wäa-
T7e
eiterführend könnte dann über dıe automatische Bestimmung
derT tz  e nachgedacht werden, d 1@ zunächst Sicher
andarbeit D1e1DTt
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Di1ie nach derTr Computerfähigkeit des Grammatiksystems
enNtfialte Sich S: drei Punkten die nNnach derT 'T’TrTan-

Skription berlegungen O I Angemessenheit der metasprach-
Lichen Termını und Fragen die Verbindung ZzW1isSChen MOT-

i Un SYNtaxX
Mit der Verwendung der orthographiebezogenen morphologi-

Schen Transkription Sind neben den oöoben angesprochenen praktı-
Schen TODblemen auch inha  he verbunden die derTr £t*tiex1ion
ür

RICHTER SschTEL Programm hat al Eingabe Au dıiıe SC
gebene morphologische Transkription BaNntnat% alsOo STam-

daßma Zusatzangaben" (78 ANm Rıchtig daTan 155
da die TTrTan-usätzliıchen Angaben eingegeben werden

SKTipt1lon bere1its alle morphologischen Informationen indeutig
enthält "Dam. 17 WOTT morphologisch

Die Angaben des ear Eiıiınheit S1ind &elNn-

deutig" S Das 1L1iefert am eNau dıe Ergebniss
die derTrT VO ınhaltlichemver  end Sprachbenutzer au  TUn
1sSsen 213 derTrT Transkription ngegeben hat Dıe Voraussetzun-

gen der Transkription werden aber Programmablauf
festgehalten un! erücksichtigt Das Programm aTt WaTt

Oberflächenorientier diese Oberfläche S  c+ aber bereits &eLNe

derT Objektsprache Tientierte Metasprache die ÜT das

- Tamm in eC. metasprachliche Termiıini umgesetz Wi.Td

Einige eispiele
Dıe ONventlion der Transkription lautet Eigennamen

TOßbbuchstaben wiederzugeben Dıe Analvse VO SALOMO das

‚ metasprachliche" Zeichen "Großbuchstabe" *® 1 N den MmMeta-

Lch die er Transkription entha  enen Metaze1ı-
chen a E (Langvokal)" Uund jJuskeln
ECKARDT 1987 , "W1TCdC geprüft, die beiden eTrsten
uCcChstaben ajuskeln S1.NnE ” Richtig wohl eıner derT bel-
den" dagenNnügt das Tfiınden elines TOßbuchstabens
S0ons TOßbbuchstaben verwendet werden weıl Buchsta-



Sprachlichen Terminus 4  "Eigenname". Verwirrend, dafß d1ıe ÄnNa -

VO Lak3, 5b1i (@) unvollständig£ 1G 1DE Die ENdung . —-aym zlyvse
SOwW1Le diLe Endung -hla ] werden VO SALOMO ı1l O1 Kenntnis

Z Hat RICHTER d1ıe Analyse SALOMOS HAakKdö T SEE

4OR SOolcher Unstimmigkeiten überprüft”
Das uftrete deTtT Endung —, * -a(h)' 49 W1ırd MLı dem Termi-

jeh08  mM "adverbialisier  A ezeichnet Den eserTrT wundert die T-—

ECKARDT 1987,, Eerklärt, daß Ci1ıeCcCheidun VO "He-1l1ocale"
Analvse "Direaktis: (He-1locale) beı orfinden derTtT Zeichenfolge
—a-h erfolgt, die Analyse "Adverbialisierung  A d1lıe Zeichenfolge
—ah vOoTAaUuSSetzZzZt. Die nterscheidun W1ıTrd ı1ne -
dete Transkriptionskonvention durchgeführt, d1ie eınen

halt Wn derT ursprünglichen Textober  äche hat

Lak3a, 501 62 wurde beli ke1in inhaltliche issen

dıe Transkription Se1in!  ag SALOMO analysier diıese OTM

D Wird auch n versu ıne mM  E Vokalisation

vorzuschlagen.
Be1ı der Zweideutigkeit VO ha E Artıkel derTr Frageparti-

kel hat SsSich eıne Konventlon derT Transkription eingeführt
e I besseren esbarkeı1ı verselbstä  1g9% Dages nach

/has=, (Artikel) Wi.Td wegen klarer Begrenzun| des Phänomens

als edundanzregel eingeführt: W1LTd ı1l Doppelkonsonanz
a1ls derTtT arTtıke WiTd 1MMEeT /-—8a= / angege-geschrieben;

ben MUSSEN aber geprüft werden,. da LM WEa ıne
VO  H GTOB-Opposition Kleinpuchstabe be1ı besteht

C286 <$c>), Nn1ıCcC aber be1ı (im <%@> )
Lakö3, 1a 2):;: Lak O C223

Das "1ußdiagramm ECKARDT 1987 , Z  x  , daß A1e Prüfung
"eigenname ‘ erTrst nach der Bestimmung VO  > "präpostpositlo-
nen  &I N! "bindevo  E erfolgt, un! AauU: der Programmbe-
schreibun W T D erTrTsSs1iC.  AORH-. dalß LM VO  H “eigen-
Name die Ergebni1iss A Täposi1t1i0o unterschlagen
werden. ECKARDT 1987 , 138 Gen16, 3b e BRM Wird vOolLlL-
ständ1ig APTaeD. Eigenname analvsiert. Lak3 , 5bl €
mu derTtT Fehler L%1M Programmlauf liegen.

Lakö,28 C4} Lak3,4b C833
In RICHTER 19853 £1indet SsS1iıch kein Hinwelis au ıl1ese OoONven-
52 O RICHTER 1978, o9f u unterschei WEa die aCc.
TANSkrTibier aber 1n beıden Fällen —-ah



ben“”" » 1 DLe t1iberische nterscheidun VO  H Art  keli un 1-

kel*?® WiLird Au  M KOonvent1ı1on N au  MN sSprachhistorischen GTUÜUN-
den derTr Gesetzen der 2 1LDeNStTTUuKtUr et aufgegeben Bıs-

her wurde di1e Transkription Nen verstehenden Sprach-
benutzer weiterbearbeite un! TUT ı1esen wec WE das e-
hen 2 AD V Be1i der Verwendung derTtT Tanskriptlio MPU -
ber bedarf eine solche Konventiıon derT Begründun en

unnötigervweise ein Homograph derT derTrT welıiteren Analvse auch

nOCcCh unterschliledlic behandelt wWwird homographische
eme der Oberfläche SEZ ha Beginn des Rumpfes
ben dagegen unberücksichtigt

Die eispiele zeıgen dafß die Verwendun der Tanskrıptlilon
1$LM mpu  - n“ se  stverständlıc angenommen EeT’deEen kann

Kıne eTrforderlich fTlilex1ion über d1ıe derTrTomputerfähigkeit
Transkription le1iıistet Beitrag n1ıc

Die verwendeten grammatischen Term1ını erücksichtigen
unterschiedlicher elılse d1lie grammatischen Ebenen derTr TPD.  _
glie, der Morphosyntax un derT atzsyntaxX Auch werTden Aus-

inhaltliıchen untLeT-Ädrucksbeobachtungen a VO' iıntragen

ießlich deTtT OÖberfläche T1ient.].ıert Hs  A d1ıe

Schreibun der Nominalformen uUTrTC. d1ıe dreli KOonsonanten
unUnklar DBlile1ibt welchem we dıese Beschreibun

WE S1ıe neben den zhatli3e e  N metasprachlichen Termını
soll

5 1 RICHTER 1983 11718
vielen Fällen untersch  2216 Okalisation: T-

Scheidun 1n derTr DSEtZUNg VO Dages beım folgenden ONSO-
nanten (bei derT Fragepartikel erfolgt ıl1ne Dagesierung L 21:
A Frällen, vgl — 64002} Unklar
1sSt, welchen Fällen Af  berisch Abweichungen VO <&
ML /a / NnOtL1LeTt werden'" können 1983, 1318 )
Die Fragepartikel kann schnell ihrer OS1TL10N Begınn
des Satzes eTkannt werden
Vgl unten LT
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gilt ÜT die Bestimmun VO ra 3i't  — a Lak3,4b - )*)
als TE 1ese P ausdrTucksformale Bestimmun ge-
nÖö7t auf ı1ne M 3 den übrigen Termini.

DLe Behandlun des Homographen ha erfolgt unterschliedlic
bei Verb un Nomen. * Be1im VerDb W1.Td d1lıe Möglichkeit, Frage-

sSein,angenommen. Be1im OoOmen W1ird entschlieden, daß
S1ich eılınen Artikel handelt.>°® aTum diese Ungleichbe-

Frageparti-andlun des Homographen” Wiıe WLTd eine Wirkliıc.
kei beim Oomen eTrkannt? Wird d1ıe Transkription ha beim
ME EeTwarTtet“?

RICHTER Sagt 1i seinemnm Beitrag niıchts über 6A49 Anwendun
morphosyntaktischer Regeln innerhal elines graphischen WOTTLES

ur SALOMO Dıe Einteilung T Ttiarten legt 111e eTrücksıch-

tigung solcher Regeln nahe, da S1ıe T1iliter1ium jet. >8 SOLl-
Cch Regeln werden angewandt, WeEeENN Dei Vorhandenseıin elner PTrä-

position?”?® die Verbanalyse auf TT AD OGONSTTUCTUS  x festge-
nOomMminalenlegt Wird wundert dann, daß bei Belegen mı derTrT

FOorm des enklitischen Presonalpronomens X  7 dennoch eln VOTrT-

schlag A Verbanalvyse erfolgt‚°° dıe Morphosyntax 8160

erücksichtigt bleibt. ®! WarTrTum hat RKICHTER al Programmbenut -
Ze6 SOlche Fehler 1n den Analysevorschlägen Nn gekennzeich-
ne un d1ıe Titerie derTr Analyse er  ar

Eine %L  un zwischen TAaditionellie Grammatikterminil mı

reiner usdrucksbeobachtun 1e% d1ie estimmung der Nomen O

& 10) ha=nabi (°).
Die Stelle iM PrOgTamm, Entscheidun habe
ich bei ECKARDT 1987 e  un ; der ar  el-Datei

bietert *ÜT ha diıie beiden Möglichkeiten Artikel
OderTr Fragepartikel. unterscheide avon ha=, das 2u

Fragepartikel ST
RICHTER 1987, 1.18
RICHTER 1978, 158

Lak3,2bR (4) = bd  ka
Lak3 , 2bR (D ado Nn= 1

6 1 ECKARDT 1987, 1T Gen16,2cC (4) Siphat=1 W1.Td die Möglich-
8  er Ssein, ausgeschlossen. Die Programmbeschreibun
: P dafß morphosyntaktischen Regeln erücksichtigt
werden.
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das Oppositionspaar "maskulin" “ S Dıe Analvse
ausdTucksforma W1L.Td ıne "Femininendun  e efunden, 15

das omen p 62 SONsSt "m” Natürlic kann eın Computerpro-
S Tamm be1ı inzelwortanalvyse Y anderTs vorgehen; 1T Ln

derT Morphologi S1NNvo estzustellen, welcher Ivp VON

dungsmorphem 2a  M exem i Dıiex "Maskulınum und

"Femininum”" beı natür  Cchem Geschlecht S1ind S1ıe usätzlı
nOCh nhaltlich belegt beziehen sich aber au dıe ONgruenZ-
regeln der SYNtaxX. we1ilß ME Au  M - daß V m1 "fem1ı-
nınen ”“ Verbendungen kongruiert, kurz SS "Femininum “

Wird Die falsche Bestimmung derT Feminınform ST keın

Probliem der Programmierung, SONderTrTnN eine derT fTlex1on
über das verwendete Grammatiksystem. RICHTER mMu. LN seıinenm

beidenBeitrag die engerTe, Te1LN morphologische Verwendun: derTrT

e  D  e definieren, UunN! erklären, WLı auf derTrT der SYN-
LaxX mı solchen "Ffalschen” Analysevorschlägen verfiahren W1LTd.

Fuüur atus 6GONStTUCtTtUS" atus absolutus” Silt annliııl-
be1ıches handelt sS1iıch ıne ETS  MD der SYNtaXx, derT

“FemMinNinen” uUunN!' “pluralen: Formen eine Opposi1t1iıon der Tamma -
tischen TRB.  IM entspricht. SALOMO verfährt konsequenter al

be1ı N un ara S D Die Zweideutigkeit des Nullmor-

p  I: WLTdC 1LMMET angezeigt. orphosyntaktische Krıterıen 1LN-—
AYTI1kKkel unnerhalb eıines graphischen Wortes kommen A1iNnzuı

GONStTTUCTUS" hliıeßnen Sich Au ebentfat]l nklitische

Personalpronomen und "absolutus".®> Oppositionen derT Nominal-

fTOrTm werden DU Un eilinenm Fall berücksichtigt.“®® ZUT Analvse
"oonstructus" "a.  OLUTUS’ tragen wel Entscheidungsebenen

SO richtig beli Lak3,1b (BI Lak3,3dC (2)
diesem Text (zufällig) MMET ,  Arg

ECKARDT
richt1ig.

1987 , IS (3°) D = ar’s, das 81s Masku-
11num”" IM W1L.Td.
Vgl ECKARDT 1987, 471
ECKARDT 1987 , nennt dieses KTriter1ıum W1L1Td
aber Offensicht.lich angewandt, SONS waTrTe die Analyse
"“OONSTtTTUCTUS:" bei Lak3,2cI (4) “abd  ka s erklären

Nach RICHTER 1978, T handelt ich jJedoch enau-
genomm einen SLatus pronominalis.
ECKARDT 1987 , 41 aTum Ööfters?
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Mor  e UunN! Morphosyntax (im n  en Lan be.lı
werden Termini, die 1 CA1e ne derTtT oTrtverbindungen hinwei-
S GeTrTade derT omputer ma aber die Nnterscheidun derT

Verhält-Bbenen 4: UunN! fOrTrdert enaue Aussagen uDer A
n1ıs zueilinander

Ein weiteres Problem 121 die Analvse derTr Partikeln.©’ S1ıe
werden M1ı eliliner Terminologie beschrieben, dıe a L morphologi-
Ssche Bestimmun kaum angebrac 1L, S1ie eine ilifferenzier-

inha.  iche Analvse des Satzes Ooder dSatzgefüges oraus-

Dazu drei eispiele:
Das Relativpronomen asr:t (Lak3,2bR u W1L.Td usdTucGcksfor-

ma al ıne OomM1Na  OTM des IyYDS 'q&tl" L1MmM' O-
1ne S1NnNnvoller Vorschlag, der erTst erstaun WENN ME

dA1e folgenden eispiele mitberücksichtigt. ®®
Sehr vıel ilfferenzierter dıe Analvse VO kı Lak3;2ec 133
W1L.Td / elnen als "Konj(einfach)" 1MmM D1ie WOTTLATT

Nj  L  N A hauptsächlich uUrC hre bestimmt , ©>
der Terminus greift amı der SYNtaxX VOL Z UM andern 18
eın "Mod(einfach)" Als Modalwort :E Iı ılıne aTke affekt-

Versicherungspartikel“‚7° Wa n C bei 1RD38a LT hEer ÄAna-

lyse der be1ı Betrachtun des Satzgefüges eTrkannt werden kann.
ID 1ı1ne SsSsoOoLche Bestimmun der MOT  3 angemessen” Man
könnte doch kı morphologisch al 1LNvarlable TM bestim-
me sch dann mMı dem zusätzliichen KT1ter1l1ıum derTrT 0S1-
AAn al Konjunktion/' un nacCch inhaltlicher Analvse gege-

Programmtechnisch 15 ECKARDT 1987 , völlig unklar, WATI -
die berei1its estimmten Präpositionen Ma Ar dıe

ögli  % ar eın geprüft werden, un welchem
Analysevorschla dann der Vorzug gegeben WiITC.. da die Da -
eiıen egenüber PRAEPOSIT.GR 81) u
Te1il erweiterte Analysevorschläge machen
ECKARDT 987, 1E as. Ln derTr aber
faßt : &L be1i Lak3 also nOoch eın Programmfehle VO

dafßaTum we1ist RICHTER D daTauf A Oder deutet &.
a SsSsolchen Punkten das TO£gTramm Ssukzessive ausgebau W1LTd
RICHTER 1978, 185
RICHTER 1978, 189
RICHTER 1978, 185



benenfalls fest  en, daß als Modalwort verwende WLlırd
Noch Schwieriger W1L.Td diıe Klassifizierung VO artıkelin alis

“ L PTONn: FÜür die Wortart Indefinitpronomen gibt eine POSi=
t.ı.ven 1ccer.jıen Lak3,4aP 2 W1Ll.Td 80a E al AT
IPron(< Sub  NF) es  MM uUun! u  X eıne Nomenanalvyse
durchgeführt. Weicher Vorschlag gilt pr1ımär: A C kala Sı

Nomen, WE& soll dann d1iıe inha  iche Näherbeschreibun Se1ı1nNner

Verwendung?/® Ka aber eın Indefinitpronomen, UumM dann
aber die Sprachhistorische Herleitung? Was S61} eın SOlCcCher

ungenügend definierter un! Au inhaitlic estımmte Termınus
bei der mOrphologischen Analyvse

Die morphologischen Termini 1nNd SENauUET aul 1LUNTeEe eTwen-

ungsebene abzustimmen. Aufgabe der SYNtax un derTr 1NNai  -
WÖT-chen Analvyse 1e% dann, Kriıterien fiınden stimmte

er AE TerTr sSpezifischen Verwendung weliter Qa T TE TEeNZ+:EeTEeN.

Der Übergang zwischen den Tammatischen Ebenen mu T UT den

omputer esSserTrt als fÜür den verstehenden Tachbenutzer H—
werden. Dieser den Text, kannn Homographen

leicht au  sen Un bereits bei derT Morphologi W1ısSssen au den
höheren Ebenen eintragen, w1ıe RICHTER/* %N se1lınen GTamma -
ilkentwur Der pu  T ar dagegen stren£g au
einer ne Informationen AuU:  MN den anderen Ebenen kannn Ma ıhm
10308  E3 über OTPTLIi1L1sSten zuführen. > W1L.Td aber die Analyse-
ebene unkontrolliert) verlassen,; ntstehende Mehrdeutigkeiten
können Kriterien ents  l1eden werden. Auf dem
biet der Ebenentrennun derTtT GTrTammatikentwur LT dıe

Verwendung 1M Computer überdach werden.

RICHTER 1978, 180
Der Deutung "Nomen”" 1  A morphologisch derTrT VOoTzug

dabar als Indefinitpronomen werten (Datei
ECKARDT 1987 85) T &1Ccher U au  TUunNnd vVon

verstandenem Kontext möglich.
RICHTER 1978, 158 Be1lı derT Bestimmung der Ttarten BıIt

wichtigste Merkmal ST syntaktisch”.
die Bestimmun der artıkel

Vgl die eispiele JE DA
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Die Sprache 1 N eindeut1g. Auch ebenenıntern kannn

gerade De1ı Verwendun: des omputers Mehrdeutigkeiten kom-
me Wıe geht der Tammatikentwur MLı SOolchen Mehrdeutigkei-
cen u werden S1Lıe pOSitiv ver  AD un interpretiert, oder
ind s1ıe TE eın &: Übel, das ur "Entscheidungen des

cen nach un nach SEl imınzıert wird? Dem mpu  .
angemessen 1s tTzterTres SsSicher Yı se1iner eNutzZUNg

d1ıe Chance, die Mehrschichtigkeit derTrT Sprache, die Un-

terscheıidun VO  H Ausdrucksbeobachtun un Titerien
des Formenbaus derT Morphologıe un derTtT MorphosyntaxXx, DatzZsSYN-
DaxX ıbhel AAal tızehne TStehen auseinanderzuhalten un pOS1-
DV amı umzugehen. Dıe Einführung derTtT Titerienzah Uund die

EtreNNTeEe Verwendung der Basislist e WäaTr ein AnNnsatz dazu,
W1L.TdC aber als programmtechnisch bedingt dar  R N! LN

se1lılinem Nutzen Pl liederung des Grammatiksystems nı
annn

D1iıe Computerfähigkeit des Grammatiıksystem 1 S keın Probiem
der Programme Oder Konventilionen fÜüT die Maschıne S1ıe 1

relevan-t. WENN derTt als 7 etLeikKaStEeEN“ derTr Tammatiık-

analvse eingesetz W1L1Td aber derTr Computer seliber nach

egebenen Kriterien naL 1Nd 616 1LınNNeTeEe Stimmig-
kKeit des SYStems, d e *A SX 1 ON über die W der Eingabe-
- derTtT bewußte Umgang m1 Nnhaltliıcehen Informatıon, un!

erspektiven *ÜT ıne Interpretation derT Ergebniss ange-
fragt /} Auch WENN derT Beitrag VO RICHTER Nnu  H3 e1in "Vorschlag
A O7  SE elılınes Terxt, 778 W3a hätten diese Yrragen
angesprochen werden MmMUSSEN, denn dıe ONSE1LLDE1LON eines Textes

1: S kein ®  stzwecCk, SOoNdern ıen elınem Interpretationsziel.

ZuU dıiıesen Fragen D1L1Mm SCHWEIZER, H: lektron1ı-
che atenverarbeitun und Textinterpretation, 1D
B ETa 1986, 2097-310 Auf dem 2.Kolloquiu: der AA T:
LM Junı 1988 LN Jerusalem werde 4C LN melnem Referat die-
Se Aspekt ansprechen.

46



R1iı13, 1-2 eispie einer dreispaltigen Textausgabe’®
Und d1ıe3 Wa=YOoSipu(w) bne(y)

YSR 'L 1-a=°‘so(w)t fuhren ITE7X7U?
ha  Ta b=°‘e(y)ne(y T1 das Böse A denAun  za  4

ı7 YEHK YHWHSs

Han wa=yiln ]tn-e=m YHWH un! YHWH gab S1ıe
dıe Hand derTrT L-B7RU7JS *73 b=yad PLSTYM
STER3V HI "arba‘i(y)m sana(h)

W?N wa=yhil(v) /  IC un! eın einNzıger'
Y VD TIOX “ ähad min }=SR" H Mann WE aul 7Z7ORA

NND9VAN mi[n]=mispahat Z U dem Geschlecht
der DANITEN7344 a=DN
Un eın Name warNN 1V} u(w)=sm=o(w) MNWHM
MANOACH

1  3  Y w= i£t=0o(w) “gara(lCh) uUunN! seıne TAau War
unfir  Da
un! sıe D4H32? K3 W= 10 ) valadalh)
geboren

A 1G8eTatur

Association nternational Informatique cOollabora-
520 avVeCc E Faculte Theologie CETEDOC 1-
versite atholique LOouvain-la-Neuve [Hrsg. ]

InformatiquePremier °  TU Internationa
des eTstenN nternationale Kolloquiums und

nformati derTrT Text, (Travaux Linguistique
Quantitative a ar Geneve 1986 E  er SCS
1986

ECKARDT, Computergestützte Analvyse althebräische
Algorithmische Erkennun derT Morphologie, (ATS 29)
Ottilien 1987

RICHTER, Trundlagen einer althebräischen TAammatı
Grundfragen einer Sprachwissenschaftlichen Tammatı

GABSDıe Beschreibungsebenen: Das WOTLT (Morphologie),
BA Ottilien 1978

Die Transkription entsprich SCHWEIZER 1986, 176 Wames
W1L.Td ur <& MaT. Sie wi l} dıe t1ıberısch extstuie
möglichst getreu wieder  eben un zusätzliche TStehens-
nıiılfen bıeten



RICHTER, Objekt- unanslıı  PEa4tıLOoN und Transkription.
metasprachliche Metazeichensvysteme E AT  H Wiedergabe nebräl-
SCherTt (ATS 19) ST =05123113en 1983

SCHWEIZER, 5 Pa 1 SC verstehen. Ka N Tbeitsbuch 2 U
ermeneutik —und Method derT Bibelinterpretatlion,
Sart 1986
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(1988)

Der der Pronominalisierung aur die yntagmen-Folge 1

hebräischen Verbalsatz, untersucht Dtn 1-2

N LOHFINK ZUM EBURTSTA!|

'alte. Groß übingen

Die schwierigste ZU Beginn einer Untersuchung der den atzteil-

Folgen zugrundeliegenden Regularitäten lautet eviele und weiliche

beeinflussen die Abfolge der Satzteile im meinem Aufsatz in

(1987) "Zur yntagmen-Folg im hebräischen Verbalsatz Die ellung des Sub -

in Dtin 1  15 tellte ich fest, daß bei nwesenheit eines SV2 die

s  on des Sy1l Satz uch davon abhängt, ob das Sy2 als Substan-
1sttiv/Eigenname der als enklitisches Personalpronomen realisiert

Einerseits cheint 1es rivial sein, das ePP mit dem Verb ıne morpho-
logisch estie Verbindung eingeht, andererseilits 1st dieser Fall besonders kom-

Dort kurze Hinvweise auf den valenz- DZW. dependenzgrammatischen AÄnsatz,
dıe Terminologie, dıe Abkürzun und dıe Satz  zeıchnung. Die an-
ZunNngenNn des er SYNt menNn:
Sy1l Sub) ekt
SY2 ırektes Ob) ekt;
Sy3 ndırektes Ob;j ekt;
Sy4 Präpositionalobjekt
Sy5 Ortsergänzung;
Sv6 Richtungsergänzung;

semantiısches beıi desemantisiertem Hauptverb.Sy7
Eın (z  w VüÜX zeıg a daß das als Infınıtivkonstruktiıon
der als Satz realisiert 18;: eın * (Zz  w bezeıiıchnet eıne Appos1-
tıon Z  M entsprechenden gma , die n1ıCcC ı1n Kontaktstellung auf dıe-

olgt  : 5SV>* für ıne derartıge pposıtıon eınem belıebigen
Be1i Sv2 und Syd4 können "doppelte Objekte" auftreten (z "er sah

ıhn ıtzen"): diese werden und (z  w Sy2a, bezeıchnet,
1m Gegensatz mehrfache: Syntagmen erselben Ärt, dıe urc arabische
ıffern unterschıeden werden (z  w Sy2.1 SY2.2: .  er sah diıesen und
jenen Die freıen Angaben Circumstante: werden als C_ angegeben.
Adn Adnominalis Satzgrenzenzeichen; Kon) unkt 10N und/oder
egatıon und/oder sonstıge artıke und/oder Ergänzungen und/oder Änga-
ben, Nn1ıC jJedoch Satzweiser w=/was=;: eingeklammerte emente sınd
fakultatıv DZW. N1C ın en ıedern eiıiner Beleggruppe realısıert.
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pliziert, da 5Sy2 eP als Enklitikum sowohl verbum iniıtum als uch ar

der "nota accusativi” a realisiert ein ann folgenden möchte ich den

Einfluß der Pronominalisierung eines Satzteils auf dessen ellung im Satz,
spezie auf dessen 0S  on in ezug auf das verbum N1ıLum“®, umfassender
überprüfen, die syntaktischen und/oder stilistischen Konsequenzen die-

morphologischen Faktums beschreiben können Nur wWeNnn derartige Ele-

mente, die ganz unterschiedlichen grammatisch-syntaktischen Ebenen entsta:

men, und arau untersucht werden, wie Sie Wortfolgeregularitäten
verändern und ihrerseits Regel-Subsysteme konstituleren, 1äßt sich ein F'o
chritt in der Satzsyntax erhoffen Das edeute ber zugleich: Ver  ®

wie der Pronominalisie-über die Art des influsses eines einzelnen Faktors,
rung, und über die Hierarchie konkurrierender Größen sind Zunäcnhs notwen-

digerweise vorläufig und müssen uUrc pätere Zusammenschau mit weiteren
aktioren ohl Nn1ic Aur präzisiert, sondern uch korrigiert werden.

Grundlage der Untersuchung sind alle Verbalsätze®ß in Dtin 1=-2 die außer
dem verbum initum und evt! einer Konjunktion, egation, sonstigen ar

wenigstens einen weiteren atzte enthalten, 1567 Zze Die in BN

erwähnte Einschränkung bleibt deshalb uch hier erhaliten Auf dieser

1äßt sich sicher unterscheiden zwischen syntaktischen und auf die dtn-
adtr Sprechweise bezogenen stilistischen Regularitäten.

a Z UK Stellung des zweiten Syntagmas ırektes Obje

825 der 1567 en ein Sy2; in 496 Sätzen ist, das Sy2 als Sub -

stantiv/Eigenname, ın 211 Sätzen als ePP 4] Verb, in Sätzen als eP
?a realisiert

werden 1M folgenden die Positionsdifferenzen elatıv Verb,
unabhäng1ıg davon beobachtet, ob weitere Satzteile dem Verb 1M Satz VOL -
angehen
16 jedoch die ze mıt

Vgl. ben Änm. ‚& Die ıer genannten Beobachtungen siınd also unvoll-
tändig



1.1 D ist ein ubstantiv/Eigenname.

Sy2=Substantiv ann viele unterschiedliche Positionen Satz einneh-
Als unergiebig für die gegenwärtige Fragestellung scheiden us alle ze

der Folgen (1) 5SVZ2F, (2) Sy2#, (3) #{(. Sy2
220 Zze; die Belegsammlung reduziert sich am auf 276

A 73 mal geht y2=Substantiv unmittelbar dem 'erb VOTr8auUus: #{[(.
Syz2 dies bezeichnet ıne eichte bis starke Hervorhebung des

Sy2; eichte bei Anknüpfung® der Angabe eines Themas'’;
sSsTLäarkere Hervorhebung UuUrc die Partikeln gam), raqgq” "akı9 bei n-
etzung ZU. Vorhergehenden!! und mehrfachem besonders eutlic Wird

dies, mehrere hintereinander eselbe Syntagmenfolge aufweisen!s.

1.1 Sätze, in denen nach dem erb außer y2=Substantiv un evtl
ein weiliteres ege, olge #{(. Sy2 (C) (C,
olge #[(. SYy SYZ (C) (©

1: 7: 9 P ‚Ze mit Sy3. olge ist Aur belegt, und ZWa mit lexemati-
schem olge ufiger, jedoch unter Sonderbedingungen: (a) Sy3
ann VOT 5y2, Venn Sy3 als ePP realisiert (b) 5Sy2 ann ach Sy3

Seltenere Syntagmenfolgen mit SY2 VOrLr < 2,5C 2,28C: bb; 8,1baa
„ 11B.
D 5,24C.
D „138: 83a.
1,48C: 2,6C 7,20a.
‚16a; 2,26aa  2 SE 0,14aa.
14, /)a.

11 ; S F 9,21a; 15,3a;: SR FD
D 1,286? „ 45bD; AT
D ‚13ab; 7,5b-e; SOWw1le ın Abwechslung mıt ebenfalls vorangestelltem
Syd4: 0,20a-d „‚5a-f.

1 ‚ 36bb; 16,1b; 0R 22,8b; —2A8
813 2,20C; 3,9b; 3,18b; aa;: 7488 8 ,147D: . 1864 17,9d; A EBC?
‚14a 138
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das atzende, ennn ehr jang ist und den 'Ton trägt!®, Nur in einem

Satz nne solche Sonderbedingungen lexematisches 5y2 auf ljlexematisches

Soweit die geringe Zahl der Beispiele tet werden kann, ergibt
sich Wenn Sy2 und Sy3 ach dem Verb stehen und Substantive DZW

igennamen sind, besteht ine Tendenz S5y2 Sy3

e S Säatze mit Sy4. Die bei Sy3 konstatier Tendenz ist Del 5Syd die

ege olge überwiegt, wiederum Dei lexematischem Weitere Belege
gehören hierher, wWenn annimmt, daß Gegensatz ZU den en einfachen

Präpositionen die 508 zusammengesetzten Präpositionen nicC als Präpositio-
nen, sondern als Verbindung einer Präpos  on mit einem Substantiv

werden, daß 1Iso Satzteile der FOorm m=qgrb=k als lexematische, nic als

pronominalisierte Größen analysieren sind ese Annahme Zu un:

ann in der 1m allgemeinen weiter gefaßten Gruppe der Präpositionen die

Grenze ziehen ist, muß umfangreicherem aterla. erpr‘! werden!s®.
Hier ind usdrücke mit m=pny“°, qgrb* und m=qgrb** einsc  gig olge 2

dagegen eg VOT, (a) wenn Sy4 als ePP Präposition*® realisiert ist, (b)
wWenn ein Janges Sy2 das atzende tritt%4 Zwei Ausnahmen sind Ver-

16 oppeltes bZzwW. reıfaches SY2Z — Satz: 17,1a; ‚20a; reifaches
SyY2: 18,3b.
3,9a dort ber ın Parallele 3,9b, 1ıese Syntagmenfolge

Sy3 ePP obligatorısch ıst

7,24a; ‚18a; 1L3:6©B? 181e° 1 26a3a; 137 B T „‚18b; r 3bl
: 33C* ‚16a 25 ,9b;: 5,19bb; m1ıt pronomınalem C-COomm VOr SY2Z
—SB mıt dei  ıschem C-tem: VOL SyY2: 3,8aa.

derenMan könnte uch welı Gruppen Vvon Präposiıtiıonen unterscheiden,
erste beıi Pronominalısierung des regıerenden Wortes stellungsmäßi1ig
anders reagıert als die zweite. Welche der beiden nnahmen (falls diese
Hypothese sıch überhaupt eWw. sinnvoller ıst, ann jetz och N1C
entschıeden werden

B: 88D° T7 4C
21 21,8c.

Alle Belege bezeugen 1eselbe Formel: 13,6d; 14376 396? Al ;9a:
„ z1e* ‚41le; „ 24£: 24,7e.
T 11 1,23BD2 2,9cC 2,24h; 5' 5,27d; 3, JI „a1lc:; 1372D23 ATraf:
„‚1ba; „15e: Pa E 228D? nıt deı  ı1schem temporalenm Adverb ach
Sy4=ePP: 4, 26a.

Doppeltes Svy2: 2,24e; Sy2 zwei ”"4ä51r-  ze: 10,2a;: nit C-mod nach Sy4
und langem 1r — Satz gnch dem satzschliıeßenden SyY2: 10,4a.



zeichnen mit lexematischem Sy4q VOT Sy 25 2azl Folgen Sy2 wie 5Syd dem Verb

un: sind @]: Substantive/Eigennamen, geht fast ausnahmslos 5Sy2 dem 5Syqd
oTaus

J D R mit Syo. Die Zanl der Beispiele 1st gering, er muß
eine Auswertung unterblileiben Zweil Nnlıiıche 7Z.e entsprechen der bisher

beobachteten Tendenz, insofern Del lexematischem Syo olge 1, bDel pronoml-
nalem olge eintritt*%®, wel ebenfalls fast gleichlautende ze laufen inr

zuwider, insofern sie für lexematisches wie für pronominales SYS olge
bezeugen?”“,

: } Aatize mit 5yo. olge P} eın bei lexematischem weıtere

Belege gehören hierher, m= °hr, E PNY un ME Nn1ıc als Präpositio-
nen?*> äahlen®® Die wenigen Belege für olge besitzen die ekannten S O1IT-

dereigenschaften: chtfaches Sy2 atzende bZw pronominales Deut-

lich demonstriert 24,11bb mit doppeltem Sy6 die ege das pronominale Syo
VOT, das lexematische ach dem 5Sy2

. Zwischenergebnis: Wenn außer Sy2=Substantiv ein weiteres auf

das Verb Olgt, bei lexematischem Sy6 ausnahmslos, bei lexematischen

Sy3 un: 5Syd überwiegend SyY2 VOrT dem weiteren außer Sy2 1st. auf TUnN:

VO  - Mehrfachsetzung der attributivem 1r -—-Satz sehr lang; ann uc

das atzende Ist, das weitere dagegen pronominal realisiert, P} VOrT

5Sy2 das Verb eran

25 118 f uch 1=pnyY Nn1cC als Prä  osıtıon werten ıst, und 0a
zr 24 ;1d: 24,1e.

„ I8 7b.
bb; 2,26a; 2,29b; 32702 4,19a: 5;11a7 5 116 7,24Db; 7,26a3; Y14€6:
9..21£: 10,5c; 12,j3je; aa mıt sehr langem Ar 1)o „16Db; 20 ,9b;
22,8C; 155 A - AL ‚44da; 3,19a).
BZW. sıe der ben ÄAnm 19 erwogenen zweiten Gruppe VO!  »3 Präposıt1o-
nen zugeordnet werden

7,4a 11,4b; 38:
12,6; ‚14Db.
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1.1.2.6. Sy1 Hier verhält Q& sich umgekehrt: Nach dem Verb
STe Vor y2=Substantiv Syl1, seil Substantiv/Eigenname: der selbständi-

565 Personalpronomen®, selbst dann, wWenN! seliten ein pronominales C_

comm*+* der ein C-loc in Gestalt eines de dverbs®%®5 zwischen Verb

und Syl der unm:  ar nach Sy1 eingereiht wird Nur in 5,14D Syl
nach Sy2 Nn das atzende; dort ber ist Syl neunfach erweitert

1.1 mit Sy2=Substantiv un ‚iner der mehreren freien Angaben
(C). es ze bestätigen das Bild olge #{(. Sy2 —_

#{(. (C/Sy*) Sy2 (C,  NSY. Auf die

Belege der olge wurde ben NT. aı bereits hingewiesen. olge
erwartungsgemäß el  — (a) bei den "freien Dativen”", dem "dat commodi”"
und dem ethicus” der Kasusgrammatik, hier C-comm und C-eth, die

durchwegs als eP realisiert SIN! hier ist das morphologische Faktum

der Pronominalisierun: IMNn mit der diesen eigentümlichen Unbe-

on offensichtlich wichtiger als der syntaktische Unterschied ZWischen
und (b) bDel sonstigen pronominalen (c) bei mehrfachem langem Sy28,

(d) oMmM hier ine bislang NMUur unklar umgrenzte Gruppe Vo  a} kurzen
dei  schen Adverbien Ausnahmen mit andersartigen lexematischem VOrT

Sy2 bieten Aur und Vor em ‚8gaa, die Wörter ab YS ZU|

Matrixsatz, n1ic ZUIM ”ä31r-Satz gehören ollten dieser 5a

gruppe ist, besonders der Hinweis, daß zumindest, kurze deiktische Adverbien in

gewisser NsicC. wie pronominalisierte Satzteile funktionieren scheinen.

Darauf ist folgenden systematisch achten

1l  : 17348° ‚J3baa; &. 30D? 4,32C; 4,41aa  7 5,28a; 8,5C; 10,8a; 11,6b;
‚20a ‚29a „30d; 19 1a: 19,38a; 817 3DB2 24:3D? „13a; ‚18a;
- 25a? ? ‚283; 23,18? 24,1la; 24,5ba; VOTr Sy2a+Sy2b 0338
32052
14186

Sam.; 4DD2
C-Comm 1,138% 1.,326% 4,10b; ‚16Dbb; 4,23d; 5,8a 9,12h; 9,16cC; 10,1b;

C_z0.1G ‚41la; „‚223? „‚16a;: 55 F8: 19,3a; 7 n 24,3b; 19 Be?
eth: . 1302
C-incommodi: £3;5D;: + 18D) C-loc: 8,9a (Gegenbeispiel unm1ı  eibar da-
neben ın 8,9b) „15e; C-mod: 16,3a; 16,3b.
1213172 4,23aa.
Sam 4,28a; 21,4d; m=  ° 4,29a;: h=ywm.  z - 1,39cC.



P ‚ZEe, die nach dem 'erb außer Sy2=Substantıv un evtl. wel

weitere en  en, untermauern das bisher eWOoONNeENeE rgebnis. Bel Syl
un!: weiterem lexematischem lautet die Abfolge Sy1 SY2 S y #40;
dagegen wandelt sich die olge ZUrTr Reihung C SyI SYZF#,
wenn Sy2 Jang und/oder das andere pronominal ist4l: unmotiviert 15T lese

Satzteilfolge 1Ur in Eine Besonderheit leg ın 2,19d VOT; die ıin 2,19e
ezeugte Konstruktion mit NTN: S5y2a Sy2D 151 in 2,19d uUrc ıne

zusätzliche partitive uance abgewandelt: Sy4a(min) Sy2B; ın diesem

Fall STe das Sy2a entsprechende Element Syda der für lexematisches Sy2
erwartetien Stelle2; die überraschende Nachstellung des pronominalen SY3 ZW1-—

schen Syda un Sy2b signalisiert vielleicht die Hervorhebung des

Das Sy2 ist ein enklitisches Personalpronomen

a CF SVyz ist als ePP Verb realisiert an 2171 ze ın Dtn 1-25

en Sy2=ePPanV, davon es 129 Z.e zumindest einen welıteren Satz-

teil, atize zumindes ein weiteres ach dem Verb Bei SaAatzen mıt

Sy3/4/5/6 der ist Satzteilfolge schon auft TUnN: der ın Kap SE

zusammengestellten Beobachtungen ZU erwarten #[(. 5SyY2  ePPan
Bemerkenswer ınd Aur die ze mit Syl, enn Sy2  ePP muß ja nicht

als Enklitikum ü Verb, Ö — morphologisch stellungsgebunden ist, ann

uch als Enklitikum realisiert sein. Die Zze der (

B;353 T 22a (m=pny) 1 23al(m  1=pny) 21,4a; mıt pronomınalem C-CcCOomm
unmı  elbar ach Syl: 23,6b

41 1s 1=pny doch Präposıtıon 3,3a(gam ZUX des oppelten
Svy2 Satzende) ‚3e(falls DBR-D hier jden etwas zusagen” edeute
und rs et SVY2 1Mm 7ä231r- ıst;: SC ‚ P GESENIUS-BUÜUHL sub OCe

DBR Ta H ebenda SOW1Lle E, Das Deuteronom1um, KÄT, Le1l1pz1g
1917, zDn VON RAD, Das fünfte Buch Mose, ATD 8, Öttıngen 1964 ,
‚ 8 faßt dagegen diese Wörter als adverbielles C-loc In atrıx-Satz:;:
O AF uch Einheitsübersetzung mıt eigenartıger Kommasetzung; dagegen
schon GESENIUS-KAUTZSCH S . 390 8  S 118 B allerdıngs m1ıt Nn1ıC
zwWıngendem Vervweis auf LXX) L 1ba? 9,10a; 9,11b.
Vgl. 2.90; WC  O erwartungsgemäß das pronominale SyY3 och VOT Sy4da unmıt-
telbar auf das Verb olg
Vgl. dıe ellung des ın 2,19e opponierenden Sy3 am Satzanfang VOL dem
Verb:; diese 1eg allerdıngs uch ın 2,9e vgl dıe vorhergehende A_
merkung Or

55



y2  o  ePPan Syl1 ( )III beweisen: Die stellungsmäßige Bindung Von Syl
das Verb erzwing nic die Verdrängung des S5y2  ePP ine hintere

0S  on, dessen Realisierung als ”at+ePP War ird Syl ar VOmM

Verb ange2Z0Ogell, daß 25 lexematisches Sy2 die 0S  on ach Syl verweist,
ber die Tendenz des S5y2  ePP ZUT Bindung das Verb ist tärker, daß
Syl die dritte s  on verschiebt. Sy. Sy2b  Lexem vorliegt,

Syl möglichst nahe das Verb heran: Sy2a Syl
Sy2b#

1.2. Sy2 ist aIs ePP der NOoLa 2ccusativ ”at re.:  sie. (ePPan ’a
64 us Dtin 12 sind einsc.  gig enere ist, ePP=2.pl1. Suffixkon-

ugation 1 Biblischen Hebräisch nic Präfi  onjugation selten elegt*, im
Dtn oMm überhaupt n1icC. als ePPanV VOT er müssen alle ze, deren

Sy2=ePP=292.pJI ”at unmı  elibar auf das Verb OlgtT, us der Diskussion
die Stellungsvarianten ausscheiden; sie stehen dort vielleicht Nu. als Ersatz

der entsprechenden ungebräuchlichen ePPanV avon sind Z betroffen
uch die pl der Suffixkonjugation vieler Verben ist 1m Biblischen Hebräisch
nic mit ePPanV bezeugt; er entfallen weitere Sätzei8; das Vergleichs-
korpus reduziert sich Som auf Zze JOU ON 19 behauptet, pronominales 5Sy2
sei "generalement" als PPan ’at realisiert, wWwenn ein weiteres nominales Sy2
olge; Dtn ' bestätigt das nic drei Belegen dieser Regel® stehen wei

Gegenbeispiele
unäcnıs interessieren die e, in denen y2  eP. ”at in Positionen

auftaucht, die y2  ePPanV nNn1ıcC. einnehmen ann. (a) mal geht

44 n 6,20a; DA 74382 ,243b.
45 5,24Db; « 32D:

Vgl. BAUER-LE.:  ER S, 8 48.

1,10a;: 17135 1,3308?: 1,44b; 1,44d; 3,18a; 4 ,5DbDb; 4,13b; 4,20b; ‚18a;
23,ba: 24,8b.
5,le 1363 „418D?: 8162
P, Grammaire de reu 1ique, Rom 1965, S, 368 y  S 125be.

8 33D°® 3,2C 3,16Dbb.
11,6c; „‚16d; nenn diese Gegeninstanzen selbst. Ohnehin bezıeht
sıch diese Beobachtung NUur auf die olge Sv2.1+5v2.2, n1ıc auf VZa
SY2D. Bei Sy2a(ePP)+Sy2b(substantivisch) ıst Sy2a als ePPanV realisiert
ın 1,38c; 2,19e; 4,10c; 4,363? 4,36b; 5,24b; 8,3ccC; 15,38b; als
”°at dagegen 1N?: 1'l  ’ ‚22ee; 1,256:; 3,28e; 4 ,5Db; ‚19a; ‚19a.



Sy2  eP dem Verb OTAaUS und 1st ın dieser ellung, auf Tun VO  —

ntgegensetzung ZU vorausgenannten Größen, e  on (b) Die eall-

sierung als Ta dazu, die Del lexematischem SVY2 übliche Syntag-
menfolge VOIN Sy2 achn Syl herzustellen®, uch wenn weitere Satzteile auftf

Sy2 folgen**, Ausnahmslos gilt er die Stellungsalternative #[(. —  —_

SyZ(ePPan V) Syl der #{(. Va S SVl Sy2(ePPan t)

den Sätzen hne Syl findet sich Sy2  eP . S dagegen den 0S1-

tionen, die uch als ePPanV un: als Substantiv/Eigenname einnehmen

würdeS” P hne daß ein Funktionsunterschied stellungsgleichem ePPanV

eutlic würde. Vielleicht 1st. ler bei der Entscheidung zwischen beıden FOor-

des Sy2  ePP VOoOrT em mit, stilistischen Motiven rechnen®®; 1es ann

hesten urc Vergleich mit TOSa iın anderen Büchern des festgestellt
werden.

D7 ePPanV ist, ohnehin stellungsgebunden; ann das Sy1l Aus seliner

Verbindung mit dem Verb lösen; ”at jlen dazu, ın Satzanfangsstellung
des Sy2 anzuzeigen, iın ellung nach dem Verb Syl die Position

unmiıttelbar eım Verb freizumachen;: ansonstien olg wie ePPanV, unmiıt-

telbar dem Verb; dies ist reilic uch die Position VO  — y2=Substantiv.
und wieweit lese Eigentümlichkeiten der ellung des SyY2  ePP 1m Satz urc

1,38b(ın 1,38a schon als Pendens hervorgehoben) 4,14a; 4 ,20a; 6,13b;
6,23a; „‚20b; 3,1b(Aufnahme eiınes pendıerenden S$V2)% 13,5b: 13:5e8;
4,6a (Aufnahme eines pendierenden Sy2) 190 2 20aa (Aufnahme eiınes
pendierenden Sy2)
5 36 1;19d; ä , II0 4,21a; ; 276? 532D; 5.353BD: 6,20C; 7,8aa; 9,16e.

O ;& E;195° 4,2l138a; 7,8a3aa.
Anders ZWE 24,8b; da hıer ber ePP 2.DEG vorlıegt, scheıde der Satız

den ben genannten Gründen aus,

Vgl. W. 40 (1987) 63-96, S . 83f.88fi£.

#( Sy2# F AD AD 8C® 8b; mıt Sy2a+Sy2b a
#( SY2Z (C)# 3,6a3a; GZ16s 9216° 3,16bb; mıt V4a

_-  -Sy2b ‚19a. #(. SYV2 (C)# 9,14d; 7:12B°% LA
‚19b; 8C: Die eigenartige ellung VON :;BSN ın 3,14b YCrklärt
ıch wohl Gloss1erung; vgl. . Das Deuteronomlum, U
Für ”at könnte sprechen, daß es etonen WLLE vgl. 9,21c+d;: das
referenzıdentische Svy2 ın 21a ıst dem Verb betont vorangestellt;

(vgl. ach doppeltem13,16bb), daß ın eıner Reiıhung Akzente
ePPanV Wechsel ZU an ”at ın „2a-C).



seine Pronominalisierung verursacht sind, ann TSL, uUrc die Untersuchung
anderer pronominalisierter yntagmen geklärt werden.

Das Sy2 ist ein deiktisches Adverb.

Z7.e en ein derartiges SY2; außer einmal }  'A'  V  J7  ]]  N  V  J ist das Verb

‘S‚ außer einmal kö lJautet S5y2 kın ese de  schen Adverbien sind

VOT dem Verb ar betont #{(. Sy2 sie

tragen keinen Akzent in der erwarteten e  u unm:  ar nach dem Verb

#{(. SyZ

ZUFr ellung des dritten SyNntagmas indirektes Objekt)

den 1576 Sätzen Von Dtn 1-25 en 163 ein Sy3, 76 Von

diesen y3=Substantiv/Eigenname, Sy3  ePP Präposition

2 ] Sy3 ist ein Substantiv/Eigenname

Sy3 geht dem Verb NUur OTAausS, Venn betont Von den Sätzen mit
auf das Verb folgendem Sy3 sind unergiebig die zZze der mal elegten
olge #{(. Sy3#, Enthält ein Satz ach dem Verb außer Sy3 ein S5yl,
eventuell uch ein G, SC  Ö ljautet die olge Syl1 Sy3 (C)#®2
Die Reihenfolge zwischen Sy3 und S5y2, dem Verb nachfolgen, 1äßt
sich auf TUn der wenigen Beispiele nıic zweifelsfrei klären Obligatorisch

32108 7,ba 1, 19e? „14@: „‚1ba; 22,3a;: BL B 3E:
12:8; 12,30e(hıer 1öst sıch Sy1l der Bındung das Verb und Y3
hervorgehoben uUurc das Satzende) S3183 I> 17d ıer
das satzer:  nende Urc. P  ap hervorgehobene Sy3 den Hauptton).

51 eıs UrCc. Entgegensetzung ZUM Vorhergenannten: ‚36bb; 2,5C 2,9e
2,19e; 315 3,16 4,21bb; ‚26a3; B1a 24313 einmal uUrc eton-

einmalParallelisierung 15,17d(vgl. die vorhergehende Anmerkung)
nfolge VOoON Anknüpfung, welche uUrc. ha=hül(”?) bezeıchnet ist: 3 -13B;

F ,19€: 9,5C 24,9b.2,12e; 3,20a; 3.21C: 3218 6,18e; 13806 8,1g
en1g aussagekräftig siınd davon reılıc. die Belege, deren Sy3 eın
r—Satz olg (2,12e; 32162 C bZwW. deren Sy3 verdoppelt ıst und

betont das atzen@e Pn 7,18c)



ist die olge #{(. SVO SVy2X#S3, da ein als Infinitivkon-
struktion realisierter atztel das atzende Pronominales S5Sy2 geht
lexematischem Sy3 VOTauUuS #[(. Sy2  ePP Sy34; ber

geschieht das, weil z der Reihenfolge der beiden entspricht, der Nu

der des Das bleibt ucn en belPronominalisierung S5y2?
Sy2=deiktischem Adverb, da ese den Pronominalisierungsfällen formal

entsprechen®>,
Lexematisches Sy2 D mal VOT Sy3° en ler Fällen 1st. 5Sy2

indeterminiert, Sy3 determiniert und könnte auf Sy2 der Ton liegen, weil die-
den regelnde achverhalt nenn Als uüunfter eleg, ebenfalls mıt

indeterminiertem S5y2, r1 NZU, ein C-loc die beıiıden trennt
Dem stehen Gegenbeispiele mit 5Sys VOT 5Sy2 gegen  ers“ Drei davon bewei-
Se  - allerdings nichts, da ihre Sy2 menrifac gesetzt sSiınd un ın wel Fällen
UuUrc 1r -—-Satz weitergeführt werden, er das Ende des Satzes en‘!

Es verbleiben 1so Jediglich wel Gegeninstanzen, deren eines Sy2 determil-

nliert, deren anderes indeterminier azı Folgen auf das Verb umındest

Sy2 und Sy3, el lexematisch, un: 1st Sy2 indeterminiert, geht ın der

ege für pronominales 5y2 gilt dies ausnahmslos SV dem SYy3 VOTaus

Über die relative ellung VONn determiniertem SyS ist auf der Basis der Z.e

ın Dtin ı nichts auszumachen; ein eispie zeig Sy2 ach Sy3

Mit Syl: 1,8e 11,9b; ’ 1bl hne Syl: 6,10c; 7,13e;: AI
Mit Syl: Q 19€°* hne SyY1, eweils m1ıt ePPanV: K, 9° 3  1D5 E:
Sy2  kın VOr Sy3: 13, 0 a.S . 16;1D; ‚10a;: 22,8b; ‚223; azu könnte Man tellen mıt dop-
peltem Sy3: das pronomiınale Sy3 betont VOL dem Verb, das lexema-
tiısche ach dem langen Sv2 jedoch könnte dıe Verteiılung der beıden SyY3
auf Satzanfang und —-ende eın stilıstısches Mittel der Hervorhebung
sein, und für nachträglıche Erweıterung eines Oönnten eigene Stel-
lungsregeln gelten; dieser eleg beweist som1t nıchts.
W1ıschen beiden Gruppen 16,2a: VOrLr SY3 fındet sıch AdnSv2, ach
Sy3 dagegen Sv2 dıeses ıst jJedoch verdoppelt.
1T I8® 18, 3D3 ‚20a.
Determiniert: 3,9a vgl. azu ben Ännm. T ındeterminiert: 2  9a; auf
dem Sv3 könnte 1M 1cC auf den folgenden Satz eın Kontras  on lıegen.



Sy3 ist ein ePP ı7 der Präposition

Nur bei tarker Sy3  ePP VOT das der ‚Z.e
mit Sys  ePP ach dem Verb entfallen auf die für unNns uninteressanten Satz-

teilfolgen #{(. 5Sy3# und #(. SYS (C)#. Je ‚ze mit

Sy l und Sy3  ePP ach dem Verb ezeugen die ellung des Sy3 VOT DZW ach

Sy1l (1) #{(. Sy1 Sy3  ePP V, (2) #[(. Sy3  ePP
Syl Bisher konnten eine Gründe für ese unterschiedliche ord-

nNung des 5y3, insbesondere eine Betonungsunterschiede, festgestell werden.
en Belegen der olge ist YHWH Subjekt, allerdings uch in drei Bei-

spielen der olge 73 Nur in welı Fällen mMac die nge des Sy 1 dessen

Endste  ng in olge D verständlich‘t der tarken Bindung des Sy1l
das Verb ist olge erwartet; olge D Tweist ohl den Einfluß der Pronomil-

nalisierung: Während lexematisches Sy3 auf Syl OILgT, erMmMag pronomi-
nales Sy3 elatıv häufig die Verbindung Von Verb un Sy 1 aufzusprengen.
en dies ezug auf Sy2 zutage Während (zumindest indeterminiertes)
lexematisches Sy2 der ege lexematischem Sy3 vorausgeht, belegen
ze die ausnahmslose egel, daß pronominales Syo3 dem Verb un!  ar DZW
ach Syl, VOor lexematischem Sy2 folgt‘®, und uch bei indeterminiertem

Sy279:; #{(. Sy3  ePP y2=Substantiv Nur, WO Sy2
wie Sy3 pronominal realisiert sind, lautet die olge V2Z:  -  ePPanV
Sy3=ePP#"", uch lexematischem 5Syd geht Sy3  ePP in der ege voraus’8.

‚36bb; 1,39e.
71 SE 2,14d; 6,3e 9,30 10,9c; 12163 1G 4d.

2,29a; 4,34b; - 1283 ‚14c? 8,15baa  r 2188 25,8a; 25,17b.
4 ,34Db; E T 8,15aa.

74 2,29a; 228
2 11D7 B 806} 3,9b; 3,18Db; 4,  Jaa;: 6,3e K d 5 148 „180?;: 17 98:
19,8c: 1 9D? ‚14a; „ L38:
A 1806 „‚15b; . 1AM.
22,2e.
2,5b 2,9d ‚10d ‚14a; RE abweichenden ellung des wohl urc.
Kontrastton hervorgepobenen Svy3 ın 2,19d vgl. ben E



C-eth ıund C-commodi

ese beiden Beleggruppen gehören den freie Angaben, nıc

den VOoO  3 Verb geforderte Ergänzu  en. Dennoch 151 Sinnvoll, ler

darauf einzugehen, enn S1e äahneln vielem Sy3 und bestätigen die Beob-

achtunge ZUTr onsequenz der Pronominalisierung des Sy3 SC  le  ich ist die

Unterscheidun: zwischen Sy3 und C-commodi nNnıc 1Ur 1Mm Einzelfall schwierig
ZU reffen, sondern uch theoretisc n1ıc unproblematisch”®.

en CL Fäilen OlgtT, wie schon NYBERG beobachtet C-eth ın

Kontaktstellung unm.  ar auf das Verb®1 ese Eigenheit äßt sich u

ableite unbetonter, neutraler Verwendun: tern.diert eın pronominaler Satz-

teil ZUT den syntaktischen mständen entsprechend engsten Anbindung das

Verb:; C-eth 1st. ber sowohl pronominal realisiert als uch unbeton

Ebenso eindeutig sind die Stellungsregel für C-commodi®?2. Pronominales

C-commo geht mal substantivischem Sy2/Sy4, uch indeterminiertem

VOTAaUS: #[(. - C0MM ePP (... ) B Sy 1 allerdings ZW1-

schen Verb und pronominales C-commodi®> Auch pronominales Sy2 als

ePPanV Vor pronominalem wie substantivischem C-commodi®®,

ZUur Gegenprobe dienen die lexematischen C-commodl; s1ie sind stellungs-
viel flexibler un können V OI Verb aDrucke dreifaches eifion-

Vgl. P. EISENBERG, rundrı der eutschen T amm. Stuttgart 1986, D

Deuteronom1um 3327  <  * ZDMG 320-344, O 330° ın
Dativus thıcus ach meıner Erfahrung ımmer und notwendıg enklı-
1S5C dem Verbum unmı  ar angeschlossen.”
1.4B 1,40a; 8 3B2 27 33D3 500 7 3aI e373D8 23,4b; 23:9D.
Von den 62 Satzen nmiıt C-commodı bleiıben als unınteressant unberücksıch-
tıgt dıe 29 Belege, eren C-commodı1 unm1ı der NUr VOLr ü Satz-
nde
r A 9,12h;: 9,16c; 10136° ‚16a.
11382 1: 2202 2,358a: 4,10b; ‚16bb; 4,23d: 5,8a3; 10-Ib; „2la;: 23a;
A Jas ‚138b; 19,3a; 19,9c(nach C=-=COMM; VOL SV2 Adverb “wd) SV
‚12a; 24 . 1I=s 24,3b SOoWwie dıe Belege der vorhergehenden Anmerkung.
7,12e; 23.6D: Das entspricht der durchwegs beobachteten Bındung

Ich ann darın MURAOKA, mphatıcdes Sy1l {l das Verb.
Or and Structures ın 1CcCa Hebrew, Jerusalem 1985, 45 keıne
Hervorhebung des C-commodı entdecken

6, FE 203 2451° der ist ın diesen Belegen Sy3 anzusetzen?
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Les C-commodi®“ ach lexematischem 5y2; 15,2e C-commodi nach Sy2 i
atzende®: 14,1c nach dem Verb und weil weiteren yntagmen das

atzende gerückt, bezieht sich dieses C-commodi®® auf die beiden voraufge-
doppeltes Sy2henden VÄCH 4,1ba m ’d trennt Verb und C-commo

röffnet, urc am hervorgehoben, ar betont den Satz;: unm:  ar hinter

das Verb ine Angabe des Mittels: SO ger. das C-commo: ”°1hy:
betont das atzende, paralle ZU.  z ähnlich gebauten Satz „S1C. der mit

emselben ort als Sy3 SC  e Auffällig wäre Vor die Fernstellung des

C-commo: atzende in doch dürfte hier her ein Präpositional-
vorliegen: "als Ganzopfer für YHWH, deinen Gott” Dagegen wider-

Sspricht iın 15,8a N {l atrzende nach determiniertem lexematischem Sy2
en bisher beobachteten Regeln, sei Y u ein C-commo: der ein Sy3

azlı Die ın Dtn 1-2 elegten C-eth und C-commo: ekräftigen sowohl

die Tendenz pronominaler Satzteile Kontaktstellung ach dem erb als

uch die Sonderstellung des Syl

ZuUr ellung des vierten (Präpositionalobjekt

3.1 Das S5y4d ist ein Substantiv/Eigenname.

Von den 144 einschlägigen Satzen scheiden mit der olge #{(.
Sy4# als uninteressant aus Die restlichen Belege können hier n1ıic vVvollstan-

dig behandelt, sondern Aur weit diskutiert werden, daß die Unterschiede ZU

den Säatzen mit pronominalem Syd eu hervortreten. Wo Sy4d dem Verb

vorausgeht, rag einen Akzent® Wenn außer Sy4qd uch Sy1/2/3 auf das

Verb folgen, ste Syd fast ausschließlich nach diesen

Oder Sy3?
"sine BracheWE  =  YB|! n1ıC. Präpositionalattrıbut Smth ist:

für YHWH"
Oder ist. e$s ıne Angabe des Tundes

3,2C „12bb; 5,3a(verneint) 6,13c(Satzreihe mıt vorangestelltem Sy)  7
71,10b; 9l  a; 10,15a(mıt raqq) 10,20d(Satzreihe)  ! 12,5aa(mıt Ky ”m) :
13,5a(Satzreihe) 13,5d; 14,8e; 14,38f; 18,14aa.
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Fall von Sy1 ist ese hnehin erwarie #[(. Sy 1 5Sy4q4
Soweit Sy2  ePP hinzukommt, T1 dieses zwischen un Syl #[(.

Sy2  ePP Syl1 Sy4p Mit lexematischem Sy2 ist dreimal die olge
Syl SVy2 5Sy4 bezeugt; 33 beweist daß die umge —

kehrte Reihenfolge Vo Sy2 und Syqd möglich gewesen wäre, weil Sy2 verdop-
pelt und, hervorgehoben UuUrc am, betont das atzende gerüc  st Nur

einmal ist Syi dem Syd nachgestellt; hier, in a,  s Syl wohl e  on

Findet sich außer 5yd als weiteres 1Ur Sy2 ach dem Verb, lautet

die Reihenfolge beli pronominalem Sy2 stets®, bei lexematischem SVY2 iın der

Regel?”; #{(. 5SYVzZ Sy4 Drei der vier Belege der olge #{(.
- G S5SVy2 unterliegen Sonderbedingungen Das Sy2 T1 das

atzende, weil Urc 1r -Satz weitergeführt wird DZW verdoppelt i1st9

1,3b 4 ,44b; 4 ,45b; 5,la 5l  G 5,24e: Z ‚45a 5D1.. 1D
12 :3B .  8b; „‚1lla; 19,6a;: 5R 16035 20,ba; ‚16a; „ 266?
25,6d.
8308° 138 ‚10b; 8c. 1=pnyY und >  NnY Nn1ıCcC. als Prapo-
sitiıonen zahlen der ZU einer anderen Gruppe VON Präposıtıonen gehören,
sınd ıer zusätzlıch neNnnNnen 2,41la; 83383 1, 28 /,23a (dıese Belege
entsprechen ber uch den Regeln für pronomınales Sy4)
6,22(Sy2 ıst verdoppelt, Sy4 verdreifacht;: aus der Ng der a otarlje
ıst ıer nıchts entnehmen) ‚22(unter der Voraussetzung, daß >  NY
N1C als Präposıtlion, sondern als Präposıtıon+Nomen analvsıert WLLE
mı zusätzlıchem pronominalem C-commodı ach Sy1)
Einzıges Gegenbeispiel äre 121B, l1l=pnyY N1C als ra  sıtıon

1 mehren sıch jedoch dıe Anzeıchen, daß l=pny ım Unterschied
m=pnyY stellungsmäß1g wıe eıne räposition funktıoniert.

AÄAnders ıst E3 FD ZU eurteıilen; erartıge Erweiterungen des Sy1l stehen
als Rechtserweiıterung atzende.
Mit ePPanV: 1.13B? a 1368 5 BG 6' B 13C2 71:;86; 7 A BT - EL (falls
1=pnyY und M=-DIN Y Nn1ıC als räposiıtıonen zäahlen, ınd ıer hınzuzufü-
genN: 213 9,3d doch würden diese ze uch den Regeln für pronomına-
les Sy4 entsprechen) mıt zusätzliıchem AdnSvy2 ach SVY2: 6,8a
Mit ePPan ’at: 9,14d; 28° 91282 226 2358° mıt pronomınalem c_.
commod1ı VOLr Sv4: 2435 25..5£:
7,24a;: „‚138a; 13,6b; 14 ,1e? 4,26aa  r 15;7d: A :18D* 13B
217863 2A08 - OR 25,9b; 5,19bb; SOW1le die Belege mıt = und
m=<qrbB, unter der Voraussetzung, daß diese n1ıCcC als Präposıtıonen
bzw. als Präposıtıonengruppe mıt abweıchenden Stellungsregeln) SE
tet werden vgl. azu Va und ÄAnnm. 19) ; 22D? . 1C? 13..6d: - Fes:
„19C; 21,9a; 1, ' 1el 885 ‚7e.Gelegentlıch ıst eın
(pronomınales C-commod1, de1ı  ısches C-temp, “wd) VOLr v2/Sy4 eınge-
drungen  < 3,8aa; ‚18b; 19,9c.
2,24e; 10, ‚4a(mı zusätzlıchem ach Sy4).
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Unerklärt bleibt Jediglich 24,10a” Mit Sy3, lexematisch wie pronominal, ist

NUur die olge #{(. SY3 Sy4 vertreten19%0. Zu der bei drei

yntagmen er weniger erwarteten Abfolge Sy3  ePP Sy4a
Sy2bD91 vgl W Nach weichen Regeln Syd, Wenn außer ihm ir och auf

das Verb OIlgT, mal VOrT mal nach dem seinen atz findet, ist in manchen

Fällen undurchsichtig?%, ann jedoch für die gegenwärtige Fragestellung ffen

bleiben

Sy4 ist ein ePP Präposition.

Von den 148 Satzen mit, Sy4=ePP sind uninteressant, da sie nach dem

Verb Aur Sy4d und evt!l en Wo Sy4  ePP dem Verb vorausgeht, Täg
jeweils einen tarken Ton19s

der enrza der ermMag Sy4=ePP die enNnge Verbindung Von Verb

und Syl n1ıCc. aufzusprengen: #{(. 5yl Sy4d  ePP (...)AL04 Von den
während in diewei Gegenbeispielen ist Aur beweiskräftig,

Verdoppelung des Sy1l dessen Endstellung im Satz motiviert uch Vo Sy2=ePP
zwischen Verb und Syl T behält Sy4  ePP seine 0S nach Syl beli

#(. Sy2  ePP Syl Sy4=ePP A
Während ın Kombination mit Syl die Pronominalisierung des Sy4 die

Satzteilfolg n1icC. verändert, verhält es sich bei Sy2 anders. Gegensatz
lexematischem 5Syd Sy4=ePP VOT lexematisches S5y2 #{(. S5y4  ePP

Und 1,8b, l1=pnyY n1C. als Präposıtıion
2;55D 106 „‚14a; Ar ı

10 2,9d vgl. 2,19d mıt überraschender ellung des uUrc Kon
hervorgehobenen Sy3=ePP zwischen Syda und Sy3b.

02 Sv4 VOrLr 3,23a; 9,4a 9,20Db; „45D: ; 13bb; 12 P 30c? 3,19aa
‚Daa; 9a. Soweit das als Präpositionalverbindung miıt Inf.
gestaltet ıst, muß es das atzende rücken. VOr Sy4 1A36C: 1,25a?
,18d; 1591 „ AI6 1883 ; 1368: Pronomınales C-commodı
regelhaft VOLr Sy4
1,37a(gam) 7,6b 10,20c(Satzreıhe mıt vorangestelltem Sy) 3;5f(Satz-
reıhe) 14,2b; 15,6£f; 18,5ba; ‚1308 AA 81 ,53Di
1,42a; a,1c 8 58 2,6C 2,9a 2,17a; 2.3183 2,36e; 3,26a: S R0C2 ;
4,12a; A 15C°> 5,4aa; 5»,27e? 5,285D?; 6,15D; 7,4C 1E 9,38b; 9'
9,10c;: 9,12a; 9,13a; 9,19b; . 196 10,1a; 10,4b; ‚10b; 10,11

17,8d;: ‚1la; 25,9C;  a;7Ta A LED? „ 1853 00r 16,7cC; „15D;
überwiegen: ze nmit den Verben D:  “ und TE

10,4c; E



Sy2 (...) 106 Nur Sy2 und Syqd pronominal realisiert sind, jautet

die Reihenfolge wie bel lexematischen Sy2 und Sy4d #{(. Sy2  ePP
Sy4 ePP A Denselben Einfluß der Pronominalisierung zeig die

Anordnung, sich drei Syntagmen nach dem Verb finden #{(. Syl
;y4(:  eP. Sy2 (‚..) 08

4 ZUr Stellung des Syntagmas (Ergänzung der Richtung)

Während die geringe Zahl der zZze mit Sy5=Ergänzung des die

Beobac  ung Von Stellungsregeln Nn1ıCcC zuläßt, bieten die 182 mit Sy6
ine tragfähige Asıls, Venn uch die Unterscheidung zwischen Syd un Sy®6
nNniC. immer sicher gefällt werden kann1% und die gefundenen Regularitäten
mit, Beobachtungen ZUr ellung der entsprechenden C-loci ngaben des

Ortes/der chtung konfrontier werden müßten; das jedoch den Rahmen

dieser Untersuchung Aus morphosyntaktischen Gründen empfiehlt
sich ine dreifache Unterteilung der Sy6 SyS6, die als ubstantive Präposi-
tionen realisiert sind110; "Sy6=PV"; SyÖ, die die Gestalt VO  — Adverbienl!l!l! und

präpositionslosen Substantiven besitzen: 6=AdvV'; S5v6, die als eP Pra-

position geformt sind "Sy6=ePP". Semantisch zählen Sy6 die Ergänzungen
der Richtung, der erkun und des eges, auf dem ıne sich

abspielt: separativ, ıre  V, itinerativ112.

2,24N; 5,2 52 5;34D2 r  3€ 13:72D3 „ 1411R 1, 23D2 2,9C
‚1ba; „15C? AB . LADe

S 5 , 2402 1150
9,10a:;: 9115 el Belege sınd jedoch n1ıc beweiskräftig, da ewe1ls
dıe des SyY2 dessen Endste  ung er könnte. Eın aussagekräf-
1ges e1ispıe wäre 1,21b, 1=pnyY als raposıtıon zählte vgl.
azu Ännm. 94) : asseilibe gılt VON 4,263a mıt eingeschobenem adverbıiıellem
C-temp), ;kKm SyVA4, Nn1C C-incqnmodi VEr

10 Daraus erwachsen keine weitreıchenden ONsequenzen, eıl dıe SvY6 als
ıne mittels semantıscher Krıterien den Sy4 ausgeglıederte X-
gruppe betrachtet werden können.
Hierzu werden uch dıe ubstantıve mıt Postposiıtıon =ah gerechnet.

111 Einsc  ießlıch der Adverbıen mıt Postposıtıon =a
112 ”RVgl. Untersuchung: ZUr Valenz althebräıscher Verben

ATS / St. ılıen 1985, SE 16 Änm.
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4.1. 5y©o ist SuDs  VISC. gestaltet (Sy6=PV)

Nur in der 129 Ze mit y6  PV geht Sy6 dem Verb äl ist

eweils Detont1ils zeig S5y6 starke Tendenz ZUT Endstellung ‚Ze der
#{(. (Sy6)# scheiden als uninteressant aus Svy6 trennt in kei-

Nnem eleg 5yl VO|  z Verb:; soweit Sy2 zusätzlich vertreten ist, dieses
zWischen Syl und Sy6 DZW., Venn pronominal realisiert ist, zwischen Verb
und Syl ese Reihenfolge 1rd uch ann n1ic umgekehrt, VeNnn Syl der
Sy2 lang sind #{(. Sy1 SyÄ114. #[(. Sy]1 Sy2 SyÄ 5:
#{(. Sy2  ePP Sy 1 Syö A uch Ö kein Syl auf das Verb

OLgT, geht S5y2, lexematisch wie pronominal realisiert, dem Sv6 VOTaus

#{(. SVZ Sy6ö # TC weiche Regeln in Sätzen, W< ach
dem Verb Aur Sy6 und vertreten sind, deren Reihenfolge beeinflußt wird,
1äßt sich nic entscheiden; die wenigen Beispiele unterliegen ZU häufig SoOoN -

derbedingungen!18,

Sy6 ist ein ePP 4{ Präposition y6  eP:

Nur wenige der 31 ‚Ze mit pronominalem Svy6 lassen sse Soweit
ach dem erb Aur Syl und Sy6 egegnen, zeig' sich kein klarer Einfluß der

Pronominalisierung des Sy6 Die VO  am} y6  PV vertraute olge #(. Sy1
Sy6  ePP ist. mehriac belegt119, Die beiden möglichen Gegenbeispiele

sind n1ıic beweiskräftig; in erklärt die nge des Syl samt ugeord-

113 ıst wıederholt) 2,31(ragqgg) ‚3aa(sehr langes Svy6) „ 56D;
‚24b; . 2A0 „ 2DC6.

114 „ DE 3,14a(m=gr. Nn1C als Präposıtıon gerechnet)  7 18,6a; 63738
(verdoppeltes Sy1)  / 23,3a; 23,4a(verdoppeltes Sy1) 25,71b.

115 11,23a(m=1=pny N1C als Präposition gerechnet) 21,4a.
116 ‚10bb 6,21c; 7,1a 3D 16,1c.
117 2,26a3; R 29D 32752 4,19a;: 5,1la;:Lexematisches Sv2: 5 116 7 ; 48

7,26a3; 9...14C; . 2154 10,5c; 11,4b; 12,3e; 17,5aa(Syv6 ach verdoppeltem
Syv2 Samt 1 — Satz! )' ‚16b; 20,9b; 1382 ET „ 45D: „19e;
‚ala; 22 P 24a. Mit Sy2=ePP: L7 8402 4,20b; 4l  c(zwıschen Sy2=ePP und
Sv6 ınd zweıi eingeschoben) 5,6b 6,12C; 9 ; 1+7D; 10,2d; 128°
„19b;: 2220° 24,1h; 24,3d.

ach Sv6: 4,9e 9,266e; 1,28bb:;: ‚14a: 0b. VOrTr Sv6: 5,30C°
‚17e; 12,9a; 18,6cC; 19,5a; 20,1a;

116 7,20a; „24Db; ‚10a; 43302 23,4b; 23,9b.

22,8@.



netem ir-Satz dessen Endstellung; ıin 1,22a könnte kl  km uch als AppOo-
Sition Aur urc die er  orm ausgedrücktem Syl1 aufgefaßt werden. Anders

jedoch mit Sy2; hier verdrängt pronominales SvY6 lexematisches Sy2
und VOTr dieses in die Nähe des er #{(. Sy6  ePP
y2# /,4 ist ein Gegenbeleg, m= hry als Präposition WoO

SC  ch Sy2 und Sy6 pronominal gestaltet sind, ergibt sich wieder l1eselbe

olge wie bei lexematischer Realisierung: #{(. Sy2  ePP Sy6=ePPA21

Sy®Öö ist ein Adverb DzZw. eırn präpositionsloses Substantiv ‚y6=Adıv.

Von den Belegen können übergangen werden, da s1ie auf SyOö
(C)# enden. Zweimal geht Sy6=AdvV dem Verb Voraus122. Einmal TI Sy6=Adv
notwendigerweise VOrTr Sy2, da dieses verachtfacht ist123 den restlichen 6

Fällen nımm: Sy6=Adv ach den übrigen die Endposition eini1%4. uch

1r -—Satz bei sich en Sdiese anderen verdoppelt sind der einen

besteht Som stellungsmäßig eın Unterschied zwischen v6  PV un Sy6=Adv.

5  n Ergebnis

ese Untersuchung geht 1Ur dem Einfluß der Pronominalisierung auf die

Abfolge der Satzteile nachn. Manches VOT em die als Ausnahmen einge-
tuften Nag sich er ın zeigen, WeNnn andere esichts-

punkte, wie Satzart, Anknüpfung im KOontiext eitc., hinzugenommen werden. Die

Ergebnisse sind jedoch klar, un die Beobachtungen den einzelnen SynNn-
tagmen, die durchaus in Teilbereichen je verschieden reagieren, konvergileren
SO eu daß über die Hauptthese ein Zweifel estehen annn Läßt in  —_

Sonderbedingungen außer acht ellung eines ar en ntagmas
?ä23r1r-VOT dem Verb, Verschiebung verdoppelter, besonders ljlanger der urc

Satz erweiterter yntagmen das atzende Dtn 1-25 in der ege

120 7l  a; ‚14b.
A e 2138

122 10,7a(anknüpfend)  / 12,11cc(betonte urnahme eınes pendierenden Sv6)
1 12:6:
124 1,19bb(langes SVY2 mıt ’as;—Satz) ; A TC? 5DE 9,28b; ‘19‚12b7 ä

(verdoppeltes Sy2)



die Tendenz des pronominalen yntagmas!%, möglichst nahe, VOor anderen lexe-
matischen yntagmen n das Verb heranzurücken:;: sind dagegen wei Syntag-

pronominal realisiert, stellt sich untfer nen die Reihenfolge ein, die
uch bDel lexematischer Gestaltung ZU beobachten ist Dieser Tendenz der

pronominalen Syntagmen widerstreitet Tre die eNge Bindung des Syl
das Verb Nur die meisten S5y2  ePP und die Häilfte der Sy3  ePP vermögen Syl
Aaus der Kontaktstellung ZUIN Verb u verdrängen, Sy4  ePP gelingt kaum,
Sy6  ePP gar nic ese Annäherung des pronominalen Satzteils das Verb
beschränkt sich jedoch nNnic ANUuUr auf die yntagmen, Sie betrifft uch rTele
Angaben, Vor em C-eth und C—-COoMmMm; allerdings widersteht Syl seiner Ver-

rängung urc pronominales C-comm

Sy1 Sy2/3/4/6
Sy2/ 3  -  ePP Sy1l
Sy1l SYy2=ePPan ”a t/Sy4/ 6  z  ePP
SyY2 Sy3/4/6
Sy2=ePP Svy3/4/6  ePP
Sy3/4/6  ePP SVZ4
Sy1l SvY2
Sy2=ePP Syl
Sy2=ePP Sy1l Sy4=ePP
Sy1 Sy4/ 6  =|  ePP Sy2
C-eth
Syl C-COMM:  H  =|  eP?S D DD P P DD P > V C-COMmm:  =,;  eP

Syl ist Som engsten das Verb gebunden, 5Sy2 ber als

Sy3/4/6 Die unterschiedliche morphologische Realisierung pronominal der

lexematisch ist, VO.  — Syl teilweise abgesehen, für die Satzteilfolge wichtiger
als die valenzsyntaktische Unterscheidung zwischen Ergänzungen=Syntagmen
und Angaben=C und die Anwesenheit/Abwesenhei einer Präposition. Pronomi-
ale Satzteile im Sinn dieser ege sind Aur en  SC Peronalpronomina
Verb, “a t der Präpos  on, nNnicC. LWa Substantive mit eP  - Allerdings
hat sich gezeigt, daß die Gruppe der hier einschlägigen Präpositionen och
exakter umschrieben werden muß; sicher gehören azu die en eins.  gen
Präpositionen; och TrTaglic. ist die Zugehörigkeit VOonNn l1=pny, MS

m= "hrYy; die "zusammengesetzten Präpositionen" M=DNY, m=qrb, =arb,
DNY m=1=pny scheinen sich bzuheben; ob ese einer eigenen Gruppe
Von Präpositionen mit abweichendem Stellungsverhalten zusammengefaßt der
den Verbindungen Von Präpositionen mit Substantiven gleichgeordnet werden

125 Vor allen, WenNnn MD neutral P hne Kontras oder andere Hervorhebung
genannt wird.
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ollten, konnte auf der asls VON Dtin }  25 noch n1ıic geklärt werden.

SC zeig ıne noch unscharf umrissene Gruppe de  scner Adverbien

und Präpositionalverbindungen SOWie weiterer kurzer Adverbien ıne den Droü-—

nominalen Satzteilen Tendenz ZUT Kontaktstellung ach dem Verb

Hiermit sind bereits weitere Untersuchungsgegenstände angedeutet
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43 (1988)

rundzüge alttestamentlicher Jenseitsvorstellungen

Thomas Podella

und die S undEinleitung Sche'ol und Tod
Sche’'ol we und Möt Parallele und Unterweltsvorstellun-
gen Singuläre Beschreibungen der Sche’'ol Die Bewohner der Unterwelt
6.1 Die Rephaim Nekromantie Zusammenfassung

Einleitung
Gegenüber Ägypten, Kleinasien, Mesopotamie und Ugarit gibt inner-

halb des en Testaments eine exte, die eXKIlus die Unterwelt, ihre B_

wohner der dort herrschende Verhältnisse thematisiere Verhältnis ZUTF

israelitischen Umwelt eiß die hebräische weder VO  — der Unterwelt als

eo-sozlaler I in nalogie ZU st.  schen Herrschaftsbereich, och VOIL

dort regierenden der hausenden Numina, Göttern und Dämonen.!
Dieser Sachverhalt ann u ann angemesse verstanden und interpre-

er werden, wenn INa  i berücksichtigt, daß das ite Testament nic ur

eine ausgestalteten Mythen VO  — der Unterwelt, sondern überhaupt keinen

*Teilweise ergänzte und überarbeite Fassung des ZunäaC ın italıenıscher
prache beı P.XELLA, a.a.0, (s. Nnm. 163-190, publizierten Aufsatzes des
Verfif.: ila ne concezion1ı vetero-testamentarıe: eo

1Zu Möt als Unterweltsgott S, B

VYgl. insgesant dıe Unterweltsbeschreibungen ın KTU D VIII LE garı
und den Schluß der 12 - Tafel des mesopotamıschen Gilgamesch-Epos. Gesanmtdar-
stellungen finden sıch ın dem VO  } B.ALSTER herausgegebenen Sammelband ea
in Mesopotamla, (Mesopotamla Copenhagen 1980 vgl ferner
V.Haas, Dıe Unterwelts- und Jenseıtsvorstellungen 1m hethitischen e1ın-
asıen, OrNS 45 (1976), 197-212; spezie M en Testament das jetz von

thematiısch.‚Janowskı Nneu herausgegebene und mıt einer umfangreıchen,
erarbeiteten Bibliographiıe versehene Werk VvVon B Die Errettung VC

Tode ın den ındıvıduellen age- und anklıedern des en Testaments. Her-
ausgegeben VO)  z ern! A Zürıch 1987; Der Tod ım

Testament, Stuttgart 1967; P, XELLAÄ Hg.), Archeologia dell'Inferno.
218 nel mondo antıco vicino-orıentale classıco, Verona 1987.



Mythos vollständig überliefert, die Gattung Mythos 1s0 eine adäquate Rede-
orm gewesen ist.

Angesichts des Bekanntheitsgrades außerisraelitischer ythischer radi-
tionen im en Testament muß dieses mythisch-literarische an zunAächs
verwundern. Denn, daß die Israeliten un: ihre heologen 1C  —“ keine edanken
um Tod un enseits gemacht, die Unterwelt nic ZU! Gegenstand eolog1-
scher Reflexion rhoben hätten, wäre kulturhistorisch singulär.

Von der Entstehung des Testaments als anon autoritativ-verbind-
licher religiöser exX her betrachtet edeute dies zunäcns Uur, daß (Unter-
welts-)Mythen n1ic aufgenommen wurden, Nn1ıc aber, daß sie nliemals ex1ist-

jert hätten eimenhr lassen die UuUrc Kanonisierung ausgegrenzten 1 —
iner dann, Venn Polemik en und Numina der Umwelt sraels aut wird,
einen religiösen Pluralismus erkennen, der keineswegs als faktischer ahwe-
orientierter onotheismus gelten kann.®* Der sich ler zeigende Widerspruch
und on besteht demnach zwischen 1S5C praktizierter Volks)-
Frömmigkeit un angestrebter, wünschenswerter Frömmigkeit

cheint allerdings noch n1ic ausgemacht, ach untftfer
zieller eligion ZU verstehen ist Sind VO Tempel abhängige offizielle
Funktionsträger, TrTiestier und elehrte, gemeint, der die dieser nstitu-
tion doch SC gegenüberstehenden Propheten? Ist 1CcC
rechnen, daß prophetische Kultkritik gerade die offizielle eligion KG
ichtet ist? Die Definition einer alttestamentlichen 1zlellen eligion
cheint am abhängig Von wel Fragen WerTr die Verfasser un —
aktoren der einzelnen Schriften, un VOT dem Kanonisierungsprozeß
ine Ins  utlion hinter dem Verfassen, Sammeln un: Redigieren der Texte?s

Unabhängig Von der hier n1ic lösenden Definitionsfrage bleibt deut-

lich, daß Mythen un: besonders solche, die der Unterwelt gewidme sind,
erwünscht Werden in den Vätergeschichten Gen 12-36 och ursprüng-

2Die schärfste Polemik bıetet M 1Kön 8,20-40. ZUr Untersche1ıdun Z7W1-
schen eınem "religionsinternen Pluralısmus und "soffizıeller elıgıon  ” vgl

Persönlıche römmnigkeit und offızielle elıgıon, CThHhM 9, t-
gart 1978

SVgl1. ALBERTZ, a.a.0. 98 und 297f. WO das Problem unter der Annahme mehre-
Ler Religionsschıchten dıfferenzıert wırd. nalogıe Za ach Eın-
heit und ıe alttestamentlicher Theologıe ırd uch 1M en
Testament mehrere eliglıonsschichten erkennen können, Cwa ıne
synkretistische Volksreligion, ıne offizielle Tempel- und Prıesterrelıgion
SOWile als Gegenstück dıie elıgıon der Propheten. Vielleicht darf dem
Könıgsbıld des Dtr folgend auch eine synkretıstısche Könıgsrelıg1ion anneh-
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lich monolatrische Vorstellungen greifbar, SO zeig besonders die Prophetie der

exilisch-nachezxilischen Zeit ein EXKlIus1v monotheistisches Gottesbild mehr

We der eflexion ZU einen und einzigen GOTttT wird, es größer ist. der

Ausschluß und die Ablehnung weiterer Numina Diesem Prozeß des Ausschlusses

entspricht die Übertragung nicht-jahwistischer Funktionen auf we Wurden

in sraels Umwelt Tote und nen wie uch die Unterwelit selbst teilweise
ist monotheistischerdeifiziert der VON Numina beherrscht vorgestellt,

Theologie olches Denken verboten.*
der monotheistischen Entwicklung eg allerdings Aur einer der Grün-

de, die ZU dieser Depotenzierung der Unterwelt geführt en SO weist in

Ugarit die Baalverehrung, die zugleic mächtigster Konkurrent der Jahwereli-

gion ist, ine genuine Verbindung zwischen Baal und der Unterwelt auf und

erfordert Ablehnung der Umformung im nne einer interpretatio israe  ca

Zum anderen ist der israelitische Gottesbegrif urc die personale Zuwendung
einem Kollektiv und die daraus resultierende Auffassung göttlichen Han-

eins als Geschichtshandeln eu VOo  — außerisraelitischen otteskon-

zeptionen abgehoben. Mit der Rede vVon Bund und — ihm entsprechenden- Ge-

horsam als einem EeXKlusSlv bilateralen Vertragsverhältnis ird die uwendung
anderen Völkern der Numina 1goros abgelehnt. Gegenteil Israel soll

ein für die Völker ein Gen 12,3)!5
Es wäre ine interessante Aufgabe, nach den kulturellen Voraussetzungen

fragen, die einer olchen Negation jahrtausendealter Dolytheistischer
Tradition UuUrc die monotheistisch behauptete Einzigkeit Jahwes geführt ha-

ben, doch ist dies hier nicC das Thema.® Rein hypothetisch sel die ge-

‘Vgl1. twa 1m Hethitıschen "Sott werden”" als Bezeıchnung für das terben
eines Kön1i1gs ın Ugariıt wird dıe Unterwelt \ Von Göttern und
Öttlıchen ( 1lnym) bevölkert.
5”Bund” und "Gehorsam” sind natürliıic selbst schon Interpretationen diıeses
Verhäiltnisses g1ie drücken ber re  en den Unterschied ZUE Umwelt uS,
vgl. twa ÄArt. hrit, Il 781-808 und G.WALLIS, esta-
mentlıche Voraussetzungen einer bıblıschen Theologie, geprüft aubens-
begriff, ThLZ 113 (1988), 113 bes. A4f. ZUr promissorischen Selbstverflu-
chung ın nalogie ZUm hethıtıschen Fahnenei1id.
SA]llenfalls phänomenologisch vergleıchbar äre der Monotheismus der ägypt1ı-
schen arna-Zeit, J. ASSMANN, Ägypten Theologıe und Frömmıgkeit einer
frühen ochkultur, Stuttgart 1984, TE ZU Israel F.STOLZ, Monotheis-
mM ın Israel 1N? Ö, Hg.) Monotheismus 1m en Israel und seiner
Umwelt, BB 1 Tr1ıbourg 1980, 143-184; ZUr "Gottesfrage S, P.WELTEN, 1s-
raels GOtt VOR Sinali. ZUr Gottesfrage ın der eutıgen lttestamentlıchen



stellt, obD n1ic die Konsolidierung der nomadischen Einwanderer einem Volk

gleichzeitig ine eduktion der Außenbeziehungen unumgänglich machte,
selbst identifizierbar bleiben?”‘

Das l1te Testament leugnet allerdings nıc u die Existenz einer

minosen Unterwelt, sondern uch Jahwes Herrschaft Der die we ist

der GOott der ebenden NIC. der Toten! Unterste INa  — dieser einseiti-

gen Bestimmung, daß ine Unterweltsmythologie im en Testament gibt,
ann Aur im Vergleich mit der Umwelt präzisiert werden, und indem Nanl

darauf achtet, ob un wie die dortige un  10N der Unterwelt un der

auf selbst übertragen wird
SO entspricht den bisherigen Erläuterungen, WeNnn ussagen ber die

Unterwelt "Sche'ol" hauptsächlich der Gebets-, Weisheits- un propheti-
schen Literatur,. n1ic ber in der erz  enden gemacht werden.® ES leg fer-

Ner in der spezifischen Verwendungssituation dieser tgattungen, daß die

Unterwelt n1ıc einen eigenständig real-kosmischen Bereich bezeichnet Wäh-

rend die Prophetie Jenseitsvorstellungen benutzt, Tod un: Sterben N

ündigen, bedient sich die Gebetsliteratu ihrer, erfahrene Not 1

ZU| glüc  C  en en ausZusapgell. Erfahrungen persönlichen nglücks, —

rängnis TC Feinde der Krankheit? werden ın den age- un an  ledern

des salters urc Verwendung spezifischer Unterweltstermini ausgedrückt.
arın stimmt das lte Testament in auffallender Weise mi1t der Gebets- un

Wıssenschaft, Berlıner Theologısche Zeitschrıft (1984), 225-239% S fer-
Ner Zur Geschichte der Diskuss1ıon 5  ber den Monothe1ısmus 1m en
Israel, -  . K H.45 Gott, der Einzıge. ZUK Entstehung des onotheıs-

ın Israel, 104, Freiburg-Basel-Wien 1985, 9-2b .

nlıch, ber unter Annahme eines ursprünglıchen Stammesgotte G.DUX, Dıe
0g1 der Weltbilder Sinnstrukturen 1M Wandel der Geschichte, Frankfurt
1982, S uch N.LUHMANN, un  10N der elıgıon, Frankfurt ISr
1R der ebenfalls auf Gründe des "sozıalen Zusammenhaltes  v abhebt.
Religıonsethnologıische 1C des TO.  ms LCwa beı G.k.SWANSON, The 8
of the Gods The Origın of Prımıtıve Beliefs, Änn OLr 197/4, p

S Frerner B Strukturprobleme polytheıstıscher eligıonen,
Saec. (1984), 292-304.
SVon ınsgesamt Belegen fiınden sıch hne Mehrfachbezeugungen 18 Belege 8r
Gebets-, 1:1: ın prophetischen und 22 ın Weisheitstexten;: sonstige: Num
0:30:33: Hld 8 I1Kön 209 Dtn SR D,

49; 55,16; 89,49) ıe 1m einzelnen37 .B. Ps 18,6; 30,4;
e B T (Annm.l) Y 91ff.
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Weisheitsliteratur Mesopotamiens berein.19 Die verwendete odes- und _

terweltsmetaphorik 1äßt zweierlei eu werden. ZUm einen ird das

qualitative Verhältnis zwischen Diesseits un unterweltlichem enselts

nne einer fundamentalen Minderung es Zum anderen ird im er-

schied ZU Mesopotamien LWa persönliche NOot nic auf das Wirken unter-

weltlicher Mächte zurückgeführt, sondern auf we selbst

"Jahwe mMmac LOL und mMmac ebendig, stürzt in die Sche'ol und her-
auf” am 2,6)

am ist we selbst die un.  on der Todesmacht eing:  en un

Tod edeutie nichts anderes als Von We selbst vollzogene Gottverlassen-

heit.11 Von angreifenden Dämonen und den Menschen verlassenden chutzge-
nien ist hier eine Rede.12%

Mit Mesopotamien und Ugarit ber das Ite Testament die Vorstel-

lung einer lebensfeindlichen Unterwelt ES gibt dort keinen Ausgleich für

enes Unrecht der Korrekturen diesseitiger sozialer Mißstände. Positiv ge-—

staltetie Jenseitsvorstellungen, die unter enselts allerdings nic mehr die

Unterwelt begreifen, werden TSLT, unter Einfluß der Apokalyp und ann 1m

euen Testament mit der Vorstellung einer umfassenden Königsherrschaft GOotL-

tes, in der Antike in den Mysterienreligionen!® greifbar Die Konzeptionen des

enseits, ob a1s Unterwelt der a1ls Sein bei GOtt iM Himmel, ob als exu

vermindertes der wahrha: sozlales Diesseits, ljJassen am erkennen, wie ine

1050 beschreıbt der 3B Hymnus Ludlul bel nemeq1ı 1: 741018 "HY
waltıng, and funerary paraphernalia ready, Before had dıed lamen-

tatıon for ınıshed". Text und ers. beı W.G. Babylonian
46. ZUur akkadıschen Ritua  ıteratur S,Wısdom Literature Oxford 1960,

©& BOTTERO - Les et au-delä dans le ıtuels &©  A accadıen contre
actıon des "revenants”, 73 (1983), 153-203.

uf1g ıst V ıch-Verbergen Jahwes (2°3B71>ND7-Formel) dıe Rede, vgl.
Ps 13;25 44,25; 88,15; Hi 13,24 u.Öö.

g  ° H.VORLÄNDER, Meiın Gott. Die Vorstellungen VOl persönliche Gott ım
en Orıent und 1m en Testament, AOAT 43 eukirchen-Vluyn 1975, 91ff.

den mesopotamischen Verhältnissen vgl. demnächst B. GRONEBERG, den
mesopotamischen Unterweltsvorstellungen. Das ense1its als Fo:  ng des
Diesseits.
137ur Aufhebung sozialer Vereinzelung L1n den Mysterıen vgl. B.GLADIGONW,
Jenseitsvorstellungen und ulturkritik, ZRGG (1974), 289-309,.
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Gesellschaft mit dem Nnomen des es umgeht, und wie sSie das en 1MmM
hic ei. NUNC ewerte

Die Ausbildung negativer, lebensmindernder Jenseitsvorstellungen
sowohl ine Konzentration auf das Tdische en "Abraham rb  lebenssatt”"
(Gen 25,8), als uch ine hohe Akzeptanz der geltenden Sozialordnung VOTaUS

Israel, Ugarit und Mesopotamien teilen die gemeinsame berzeugung, daß ein

erfülltes en diesseitig gegebenen Rahmen realisierbar ıst

Vorausgesetzt ist am ein differenziertes Zugriffspotential auf diesseltl-

d Verhältnisse en technologischen Strategien ZUT Problem- un onflikt-

bew gung stehen e Beschwörung und Zauber mit entsprechend eren-

zierter Dämonologie un: Dolytheistischer Pantheonbildung, WOom stabilisieren-
de wie destru  ve Funktionen und Ereignisse personal angesprochen werden

können. Je menr Nnu  - ese vielgestaltige elt uminoser esen auf eın einz1l-

6S reduziert wird, verringert sich automatisch das Angebot möglicher Strate-

gien, erhöht sich die Gefahr, das Diesseits n1ic menr in wünschenswerter
eise gestalten können diesem nne cheint die Ausbildung eschatolo-

gischer und das Diesseilits korrigierender Vorstellungen HS VO  — der Einschrän-

kung religiösen Verhaltens 1Mm weitesten nne a  ängig selin.

SO beklagt TSL. die altorientalisch singuläre Sozlal- un Kultkritik der

ethisch-religiösem Nsprucatl Prophetie die Differenz zwischen sozlalem,
und der sozlalen Wirklichkeit und reduziert zugleic die Möglichkeiten religi-
ser und magischer Praxis Bezeichnenderweise wird die auf diese Prophetie
zurückgreifende Apokalyp sein, die in der des en Testaments

die Jenseitsvorstellungen 1m nne einer das Diesseits korrigierenden en

differenziert.1!4

Sche'ol un Tod
Zentraler Begriff ZUr Bezeichnung der Unterwelt, des Totenreichs ist 1mM

en Testament > 1ND Die ethymologische Herleitung dieses Wortes ist immer

noch unbefriedigend. Legt na  n —wie neuerdings- ägyptisches 8—- 7J3EW "Binsen-
meer" zugrunde, werden komplizilerte bergänge der LAuUti- und Konsonanten-

14Ansatzweıiıise ın der Jesaja-Apokalypse, Jes 258 ann ın Dan TE T3 der
ın Hen 51,13 1VEsSra 14735 - uch K.KOC Vom profetischen apokalvypt1-
schen 1ı1slonsbericht, Kr  — D. HELLHOLM Hg.), Apocalypticism ın the Mediter-

or and the ear East, ıngen 1983, 413-446.
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StErukiur vorausgesetzt werden m gsen.‘° Demgegenüber muß die inzwischen

ZUT Opinlio communis gewordene Ableitung Von einer aslıs 'T e, öde sein”

den Schlußkonsonanten — ] VOo  —. > \ N als Basisaugment —] nalogie ZU 11

schen Eigennamen "Hamutal” mn A Aa "Abigaill” der chal”

auffassen, semitisch SONsSs nic bezeugt
- ıND STEe entweder absolut als Subjekt der (Präpositional-) Objekt.

Personalsuffixe der Artikel erweiterte ormen sind nNn1ıc belegt Semantisch

werden Begriff wie zugrundeliegende Vorstellung urc arallel- und Gegenbe-
griffe SoOWwile uUurc kontextuelle Bezüge estimm:' der differenziert Auf ine

räumliche Ausdehnung deuten einige wenige, 4! die Lokativ-Adverbla-

lis-Endung — h erweiterte Formen.1‘ Aus dem parallelen ebrauc Vo  a - \ N

un: D:  U "Tod” DZW dem determinierten Plural D *ND Toten”" geht die

Beziehung ZU)] Tod und das Verständnis als Totenreich eu hervor.18

uUurc 10  D "unten" Wird die Sche'ol in deutlichen Gegensatz dem me-

C Was > "oben” der 5 > D mme 1so grundsätzlich OoDerna. Von

ihr liegend gedacht und am VO Himmel und Diesseits als göttlichem Prä-
"oben" undgetrennt.!+ Dieser raäumlic vertikale Gegensatz VOo  —

"unten”" OM ebenfalls in der Rede VOo "herabsteigen”" und erauf-

ommen/-holen (7>) in auf Sche'ol Z UIRU usdruc ine Vorstellung,
die in Mesopotamien das (w) aräadu-elü belegt, in Ugarit der

Terminus yrd SE in die Erde hinabsteigen der yrdm
Herabsteigenden” die Toten.“9

15S0 uletzt M.GÖRG, Scheol sraels Unterweltsbegriff und seine Her-
un BN 17 (1982), 26-34.
16D1esen Vorschlag hat G.GERLEMAN, art. “OL. T1  H I 837-38341
übernommen. ZUuU einem indogermanischen (?) Karitativ-Formatiıv ın Eıgennamen

M.NO' Die israelıtıschen Personennamen 1M Rahmen der gemeinsem1ıtiıschen
Namengebung; Hildesheim 1966,
17Gen AT 3Br 42,38: 44,29.31; Num 6,30.33 Ez S15l Jes 1171 Ps 9,138.
181Sam B A 35 18; Jes 28 ,5° 810182 Hos 13365 Ps

89,49:; Prv n IAr 6,6 o“ 2,5 Hld 8' Ps 88,6.
19 9I PrvV 13;24?* Hı I Jes RL:
201Sam $ Ps 30,4; 595162 H1 T Ps 88 .45f.  7  * Gen 34135 (s hierzu Verf£.,
Thematıscher Vergleich zwischen Gen 7,34-35 und KTU 1.5 23725; SEL
(1987), 7-78)  r Num 16,33; %. 159 In Mesopotamıen Lud1lul bel Dı

a.a.0. Anm.10) 11 Z2.46£f1.; 1N der Sultantepe-Version des Mythosmeql Y

Nergal und reskıgal, I' Z.31-34. Zur Wendung ıer vgl. M.HUTTER, Alt-
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ın die Sche'’'olden prophetischen Texten edeute "herabsteigen  M
zunächst sterben, kündigt den Tod als Strafe an.%1 ıne andere erwendung
1äßt das ortp "herabsteigen-heraufkommen/-holen" —- vVornenNnmlıc ın der

Gebetsliteratur ezeugt%22— erkennen. 1C Tod und Auferstehung 1mM phys1-
schen nne sSind hier gemeint, sSsondern die Einschränkung Vitaler ebenspro-

un als deren Gegenstück Rekonvaleszens un SOozl]ale Reintegration
Unterwelts- un Rettungsaussage dienen ler A Beschreibung Vo NOt

un: Notüberwindung. ",..Hinabgestiegen war ich iın e1n Land, dessen Rliegel
hinter mir S1IC schlossen), ber holtest herauf (75>5Y) Au der Grube
mein en (TE we, mein Gott” Jon 2 acC  1C emeint ist die Über-

windung eines als Tod begri  enen Verlustes Ssozilaler und kultischer Bezüge
des Einzelnen. Krankheit, Zauberei un eindbedrängnis isolieren den FKınzel-
nen ın sozialer un kultischer Weise eilnahme kultischen Verrichtungen
un am gemeinschaftlichen orgängen ıiırd dem Notleidenden unmöglich
Unterweltsvorstellung un Noterfahrung konvergieren 1m en Testfament und
1m en Orient in der atsache, daß die Aufhebung sozlalen Lebens un der
Teilnahme Gottesdienst dem Sein 1m Tode gleic  ommt Die ZUT Sprache
kommende Todesmetaphorik ist darum Nn1ıcC Fiktlion, sondern SE reales

Empfinden un ıne paradigmatische un  on des es voraus.®%$

we un die en
Jahwes Fähigkeit en un ebendig machen scheint seine err-

schaft über das en un den Tod selbst VOorauszusetizen Ein Text W1ıe

9, beispielsweise könnte 1es belegen, da für den Menschen keinen B5 1m
KOsmos gibt, we ıhn Nn1ıcC aufspüren könnte. Dennoch finden sich nır-

gends im en Testament Stellen, die We als errn der Herrscher der

orıentalische Vorstellungen Von der Unterwelt, OBO 63, Frıbourg-Göttıngen
1985, 158£f ın Ugarıt vgl. KTU VI 24f Dar. Bn L 4A VL 8—-9

D Jes 5142
22Sıehe E B CO (Anm.1), 5A00

g twa H.GE Der Tod ım en Testament, ın ers., Zur ıblıschen
heologie, München 1977, 31-b54, ıer 38ff Das des Yan-
ken ım en Testament, 1 Stuttgart 1973, 14-98: B. JANOWSKI ım Vor-

S - 1S-Fa-Oort des Herausgebers Chr. P (Anm.1), 6f Verf
sten. ollektive Trauer den verborgenen Gott, 1sSs. Berlın., übıngen
1987, S



erwelt, geschweige enn als in der Unterwelt selbst lokalisierbaren GOott be-

zeichnen.*4

E und Sche’ol
Aus dem bereits erwähnten räumlichen egensatz VO  — Sche’ol "unten"

un!: dem Präsenzraum Jahwes "oben” der im Himmel wird n1ic Aur ine

dynamische, sondern uch lokale Trennung Von we und den an

zeig' en 9, bilden noch drei weitere Belege die singuläre Aussage,
daß we ber irgendeinen Zugriff auf die Unterwelt verfügt.®> st

Jahwe) Wunder Lun den Toten? Stehen die Rephaim auf und künden dein

Lob (m75)? Erzähit iM Grab VO  — deiner Huld VO deiner

Teue 73 1DR) im 'Untergang**'?" (Ps 88,11-12) Umgekehrt ist ahwe, der

nic mehr der "gedenkt" sie sind "abgeschnitten  N Vo  —

seiner 'E T (Ps 88,6)27, seinen Zugriffsmöglichkeiten. Die Unterwelt und der

Tod erscheinen am als ine Jahwes Herrschaftbereic entgegengesetzte R_

alität, die Jahwes für die un deren (Verehrung für we

unmöglich mMmac mmer dann, WeNnn ein Mensch 4AUS diesem Verhältnis der

herausfällt, werden Tod und Unterwelt 1m Diesseits lebendige ea
ist der Tod Sr 1ar ın den Bereich des Lebens vorgeschoben”.% en diesen

ussagen einer definitiven rennung stehen allerdings solche, die die göttli-
che Rettung AUS der Sche'ol erzählen und am dem bisher

widersprechen scheinen. ese Differenz hat ren Tun: in einem doppelten
Verständnis des es, daß uch ler gilt "weil n1ic schon und n1iCcC. TSL

TOL ist, wWer gestorben ist, darum ebt uch n1ıc schon, wer geboren ist”".s9

g  e D a.a.0. (Anm.1), A
Z5HOSs 13,148 H1 IET Ps 139,38.
26Die VON den Lexıka geW:  e Übersetzung VCd Abaddon mıt "Totenreich
orıentiert sıch daran, daß diıeses Wort hauptsächlıch als Parallelbegrı 1
Sche ol vorkommnt Als Abstraktum VOoNn g Sa B "unter-, verlorengehen” iıst der
Ört des Untergangs, das Totenreıch gemeint.

Annm.23) P 40ff.g  e H.GES s e

28G . VON RAD, Theologie des en Testaments, II München 400.

295 _0. Abschnitt a

g  e H.-P.HASENF  zI Die ebenden, ZRGG Beih. 2 Leiden 1982,
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und Möt

Ein ebDender eiinde sich iın einem Grenzstadium, vergleichbar dem

Zustand eines Initianden in Passageriten. Hiıer meint Totsein un Sterben kel-

ne  — biologischen Prozess, Sondern ine zeitlic beschränkte Aufhebung soz1laler

Die den individuellenVerhaltensmöglichkeiten.® Errettungsaussage**
Dan  jedern mein diesen Sachverhalt we retitiet AUS der ın seinen

Herrschaftsbereic sich hineln erstreckenden Unterwelt, Nn1ıc AUS der nier-

elit als solcher. Mit der Unterscheidun der Unterwelt ın ıne jenseitige un

ine diesseitige Form entscheidet sich uch das erhältnis Jahwes //AAßde eigent-
liıchen Todesmacht selbst

kanaanäisch-syrischen, besonders ber 1 ugaritischen aum ı1st. der

Tod als GOLtt der Unterwelt, MöÖt, personal wie funktional VO  an den diesseitigen
Göttern, un!: Baal, unterschieden gedacht.® Wie seine Vernic  ung
nat U:  >; keineswegs die Unsterblichkeit er Menschen der ıne allgemeine
Totenauferstehung bewirkt, sondern die Befreiung un seine

SC  jeßende Inthronisation als Götterkönig, edeutie uch Jahwes Zugriff auf

Sche’ol un Tod keinen Dispens V OIN terben-Müssen Wenn die esaja-Apoka-
ypse singulär formuliert "und Jahwe) versc  ingt den Tod für immer” Jes
25,8a0) uch Aussage ganz Zeichen der Errichtung der

eschatologischen Königsherrschaft Jahwes auf dem Zion.$%4
Die Vernic  ung des urc we MAacC den Menschen nıc immun

das Sterben, sondern bezeugt Jahwes Herrschaft 1M Diesseits urc alle

Krankheit, Not und Anfechtung Ndurc Oder, ın raäumlichen Katego-
rien auszudrücken, die Unterwelt ist VO Diesseits ab- un auf die elt "un-

ten" egrenz

S17ur teilweise uch ikonographiıschen Formuliıerung des erbens ın
Initiıationsritualen vgl. hıer eiıträge DA  < Sınndeutung der wıch-
i1gsten küns  ıchen Körpervers tümmelungen ın Afrıka, E FS für
Ad.E.JENSEN, hg. VO  z E.HABERLAND ü.de; Mar IX München 1964 671-7225
Dass.

S S  ar B (Annm.1)
g D.KINET, Ugarıt, SBS 104, Stuttgart 1981, 15btTt

g  S Rl JesaJa. Kapıtel 13-27, Bı Z eukırchen-Vluyn 1978,
960. ZUTC ac S, uch W.HERRMANN, Jahwes Tr1ıumph .5  ber Mot, UFr 11 (1979),
31711-37717.,.



Parallele und Unterweltsvorstellungen
das Bedeutungsspektrum Von Sche'ol pr: erfassen ZU können,

müssen Parallel-Begriffe wie mitberücksichtigt werden. Die größte
m  1 "Grube, Fallgrube”sVerwendung finden hierbei g W E "Zisterne",

"Totenreich, Untergang" un 13B "G:  ” 36 Vereinzelt finden sich uch Ter-

mini wie 7 5D "Miefe" (Jon D Ps 88,7), "T>W) Y IX "Erde/Land (des Ver-

gessens)" in Z Ps 88,13, :3  D 2 N "Kammern des odes (Prv 7:97)
der 71OND "Finsternis” (Hi PFS3: Ps 88,7.13)

Aus dieser Übersicht 1äßt sich ersehen, daß die Unterwelt als ein Bereich

in der efife der EKrde angesehen ird sterne, Tu und Grab bilden

als ın die Erde getriebene Vertiefungen sowohl den Zugang ZUT Untervwelt als

sie Sie uch Dars Dro TOLO vertreten Y X "Frde" und m1D'4N "Boden  ” nenn Num

6,30-31 in einem Zusammenhang. Der Übeltäter soll Sche'ol hinabsteigen,
nachdem der en ND71N) seinen Schlund (»B) eit aufgerissen hat der

unterweltlichen efe herrschen Finsternis un: Vergessenheit (s 'W "verges-
sen"), die sind der Verlorenheit (7 1738 ausgeliefert.

Mit dieser Vorstellung von der eie, die weitergehend als 5 staubig"
(Ps 30,4.10; charakterisiert wird, konkurriert die Ausgestaltung der

erwelt als Meer der Wasser. Termini wie Sa p me Belials”" (11Sam
22.5), E  D » 5305 en des Todes" Jon 2,4; a! »Dp ee-

resgrund" (Am 9,2), > \ ND 55n "Schlingen der Sche'o!l" (11Sam 2251 Ps 18,6)
und die Rede VO  3 der Wurzel der Berge" eg ın »33P/' in Jon

251 bringen dies plastisch VOT

Mit 5D "Wasser” und "Meel'"‚ SOWIle Jon 2,6 D3 "u  . ird das

Bild der Unterwelt Züge des Chaotischen erweitert und findet arın seine

nächste Parallele den Mythen der Umwelt, die Von der Bezwingung der

haoswasser un: der Sie bewohnenden Mächte erzählen rilu D1Y7R) legt

Prv 132° 1,13511:SöJer 38 .18: Ps 30,4; „ KL
36 Jon 2,8 Hi 17183 Ps 16,10; 30,4.
SIPrvV 15.,13* 21 720® H1 26,6; Ps 838,12.
S8PDPs 88,4ff.12.
39S0 egegnen als deifizıerte Mächte D ım ugarıtischen Baal-Zyklus ammu
.Vm) as Meer" Naharu er Strom”, Sowie Tunannu tnn), esta-
men  1C E3} "”Seeungeheuer, Drache Jer 51,34: Jes 51,9:; Ps ın
KTU 1 E 36ff. Ferner eı Begınn des 3B EpDos 1158 4
E, daß Mummu-Tiamat bereıts VOLr der Weltschöpfung exısten WarTr. die-



el inneralttestamentlich klar, daß ein Zustand gemeint ist, der der elt-

schöpfung vorausliegt Gen 12  — ese mehr dynamischen Konnotationen Welr —

den ergänzt urc mythisch-lokale Vorstellungen VO  3 "Grun der Erde” in Jon

E der VO den A  rundfesten der Erde" 52n A 7153D) ın PSs 186 Kosmolo-

gisCc ist die Unterwelt in jenem Bereich Jokalisiert, die Erd(e)/-scheibe
VO.  — ellern der Trägern gestütz auf dem unterirdischen Chaosozean auf-
ruht.40 Zur Ausprägung olcher dynamisch-lokaler Unterweltsvorstellungen ha-
ben sowohl die exponierte M1  elimeer-Lage Paläastiınas beigetragen, als uch

die Erfahrung, daß mit dem Einsetzen der Regenzeit ausgetrocknete Flußbetten
und sich in reißende Ströme verwandeln, daß Gruben und Zisternen tOd-

Fallen werden konnten.‘4!

Singuläre Beschreibungen der Sche’'ol

die die Unterwelt als SOIVereinzelt finden sich Beschreibungen, (DDY
"Toren" (DW Jes 8,10)142 oder alsPrvV 9,18; Jes AI ausgestattet mit

"Schweigen" hi2) Ps 94,17; 154170 teilweise analog kulturellem Lebens-

T’AaUM charakterisiert
WAar personalisiert, ber n1ıc als eigenständige egegnen T-

elt un Tod als 5 bzw Bundespartner iın Jes 2815 ihr glerig Ver--

schlingendes esen findet ın der anthropomorphen Rede VO "Schlund”
un "Mund" (>B) usdruck .48

VOnN 1amtu/tämtu See") demSer 1Nns1ıc gleıcht Tiıamat akk. "Meer,
hebräischen D 3A rt1 Zur ac insgesamt val O.KALSER, Die mV  1-
sche Bedeutung des Meeres ın Ägypten, Ugarıt und Israel, München
4107 um vorausgesetzten vgl. B.JANOWSKIL, Rettungsgewißheit und Ep1-
phanıe des ells, abıl.-Schrıf übıngen 1934, 327 O.KE Dıe Welt der
altoriıentalischen Bıldsymbolık und das Alte Testament, eukırchen-Vlyun

L3SS 48, B
G Anm.40) F H3T

g twa das Entweichen Enkidus aus der Unterwelt uUurc ıne fensterar-
tıge Luke ın Gilg.XII, 79-84 Da . 240-243 ach der Deutung von

"Beschwörung" des Enkıdu?, 1:a (1987), 19-24

g  ® Jes 5 16° Hab 2' Ps Ta F



Die Bewohner der Unterwelt

Gewissermaßen ine "Soziologie” der Unterwelt ann Man dem Jes

überlieferten Spottlied auf einen gestürzten Herrscher entnehmen. Die Ankunft
des verseiz die Sche’ol, ihre Bewohner, die Rephaim, in Aufruhr
und "weckt" gie auf. Trten nige der (FPIx »M 4a5 und "Kö-

nige der er werden VOon ren "Thronen" aufgescheucht
(V.9) Bleiben SOM vielleicht ozilale Statusdifferenz: und Symbole weltlicher
ac es  en, ird doch er Ankömmling dem dort herrschenden —

an der ChwAäAche (MD>M) unterworfen. Auf Lagern VOonNn "Maden" (7D)
und mit einer ec au "Gewürm” (MP51N) Tistet der Verstorbene sSein

ein Als Bekleidung dienen "Erschlagene"” a” ıam und "Schwertdurchbohrte  N

257 VD V.19) Zweierlei ird 111 diesem Text entnehmen dürfen Er-

schlagene und chwertdurchbohrte, 1so im rieg ge  e  e oldaten, wie uch
achthaber und einfache Menschen werden in der Sche'ol versammelt. nde-

rerseits scheinen ber uch Kriegstote bestattet worden sein, enn hne

Grab bleiben ist das Schlimmste über den Tod hinaus Nach mesopotami-
scher, ber doch gemeinaltorientalischer Vorstellung gleicht der unbestattete

Tote einem ruhelosen eIist, der herumirrt un keinen atz findet, den

ge  r

B Die Grab und Begräbnis

Nach den des jahwistischen Schöpfungsberichtes Gen 2,4b-25)
werden Mensch und Tier Vo  an we geschaffen. Es ist ber 1AUT der Mensch,
dem VO  —_ we "Lebensodem” (D>NM eingeblasen und der demnach ine

"lebendige Seele" Y 5)I) genannt ird Anthropologisch unterscheidet die-

ser ebensodem einen ebenden VOonNn einem oten, einer Entsp.
en ann es Von dem verstorbenen Sohn der we VOnN Sarpat IKön

T 1311 heißen, daß "kein Odem MD@)) in ihm übriggeblieben war.”" Nach dem

4450 formulıert das Gilgamesch-Epos 513 über den unbestatteten und
unversorgten ten: "sein eıs ıst uhelos auf der Erde... Ausgewischtes

dem Topi; auf dıie Straße geworfene Bissen muß essen".

g Lev SS Num 6l und ‚W.WOLFF, Anthropologie des en ta-
ments, München 1984, 43ff.
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Tod eines Menschen bleibt seine W5 > «x  otenseele  ” DbZw sein "Leichnam”

GT ]) zurück .16
am verliert der erstorbene nNn1ıc seine X1stenz, sondern der Zustand

seiner W5 > "Seele  W WwWird in einen anderen FExistenzmodus transformiert. Welche

Implikationen dieser achver.  1t für den Umgang mit den ach sich

zie 1äßt sich Tauer- und Bestattungsriten ablesen

Unterschied ZUIMMN en Testament verfügt die mesopotamische
Kultur, in zeitlicher und okaler Ausprägung War differenziert, ber
ine Institution, die ak 1sSpUu (m) "Totenpflege  7 genannt wird. Sie
ird Ooffenbar erstmals ach der Grablegung, annn ın regelmäßigen
Zeitabständen wiederholt Die als Sohnespflich geltende Pflege des

umfaßt rel rituelle ementie Darbringung VO  n Speise
(kıspa (m) kasäpu), Spenden VO Wasser (me nag' un Namens-
erinnerung uma (m) zakaru) Der Totengeist, ESETEMMU, bedarf ın
der Unterwelt der Nahrung, 1m Diesseits der Erinnerung —und wohl
Aufrechterhaltung seines amens Als ın der jenseitigen
Ahnenfamilie weiterexistierend bleibt der 'Tote Familienmitglied un
1MmM Grab selbst präsent
Der Verstorbene rfüllt als Bindeglied zwischen diesseitiger und jen-
seitiger Familie wesen  che Funktionen Kr ist a1s ÖöÖnig
einer Dynastie, als Hausherr amiıllas der ın anderer un  10n
gebunden peWESEN, die u auf seinen Sohn übergegangen iSt,
daß Totenpflege gleichzeitig Erbschaft und sozlale un  on legiti-
miert. Andererseits ann der Verstorbene zugunsten der ebenden
bei den Unterweltsgottheiten interzessorisch Atig werden, WITr. 1sS0
stabilisieren auf das Diesseits.*'

Die Grundzüge dieser Auffassung finden sich in veränderter der

abgelehnter Form uch im en Testament wieder. Innerhalb der gesetzlichen
egelung der Zehntabgaben formuliert das Deuteronomlum ichts
davon (vom ennten habe ich für einen gegeben  A Dieser einzige
deutliche eleg für ine otenversorgung solche Praxis mindestens ın

weiten Teilen der Volksfrömmigkeit Voraus.4i8
Als Bindeglied zwischen diesseitiger Familie un jense Ahnenfamilie

Die Grab-spielt der 'T’ote jedoch eine geringere als seıin Grab 13D).®

4565 .‚W.WOLFF, R RO Anm . 45) 96ff.
‘47Sjijehe grundsätzlıch A.TSUKIMOTO, Untersuchungen ZUr Totenp  ege 1spum
1m en Mesopotamıen, AOAT 216, Neukırchen-Vluyn 1985.

och Tob AA Sır 30 8* ZUuUr Umprägung einer otenversorgun ın eın
Hinterbliebenenmahl S s uletzt Verf - RE Annn 2375 BAff.
4197 ur un  ı10n innerhal nekromantischer Praxıs S B
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stätte ist der Ort, dem der Tote und uch die nen präsent sind Ormu-

lierungen wie "NN wurde egraben im Grab seines Vaters”"5S0 der die über KÖö-
DZW "NN wurdenige Aussage "NN egte sich ZU seinen Vätern”91.

versammelt seinen tammesgenossen”", bezeugen die des
ZU seiner Familie am ist das Grab nıic. Aur der aitz des in den

außerhal der rtschaften gelegenen Nekropolen®, sondern 1 un: 1M Grab
bleiben die Verstorbenen Ter Familie erhalten

Darüberhinaus das alte Israel mit seiner Umwwelt n1ıc NUur die

pischen Formen der Grabarchitektur®%, sondern uch die archäologisch nachge-
wiesene Praxis, den Grabbeigaben beizulegen. Es handelt sich Ge-

genstände des täglichen Lebens, ge, Gefäße, Schalen, ber uch Minlilatur-

el, affen und Schmuck sind ezeugt. Das Grab ist demnach das jensei-
tige Pendent kulturellen Wohnbereich, das Haus des

SC.  ch der Tote uch urce ein institutionalisiertes Namensge-
nN1s geehrt wurde, könnte 18,18 entnommen werden. Dort wird Von

Absalom berichtet, daß schon ZU Lebzeiten einen Memorilalstein errichtet
e, enn n  er sich nämlich 'Ich habe keinen Sohn, meinen amen

in Erinnerung halten (DW ı23373
welchem Verhältnis ber die schauerliche Charakteristik der

Sche'ol der vergleichsweise angenehmen Wohnstatt des im am  en-

gra Der hier Tage Tetiende vermeintliche Widerspruc besteht gleicher-
maßen auf der ene des Umgangs mit den Ist der Tote Bindeglied,
Auskunftgeber un Garant diesseitiger Familienstrukturen, bleibt den-
noch ZU rchten, gilt als SC unrein®” und ist meiliden. Als Objekt VOnN

S01I1Sam R An II 232 21,14; 19382 Rı B I2 16312 IKön 1322 Neh B3
15,88:

911Kön 22,40; Gen 47,30; 112 1Kön a 1U 1185 S -20.31° . 18238
6,6.238.
en B, 8 35,29: 49,29.33* N SE 20,26; Dtn 33.50: Rı a
g jetz P.WELTEN, ärt. Bestattung, TRE V, 734-138, bes. 735f£f
g  2 AÄrPt_ Grab, ın BRL*, Tübingen 122-129.
g P.WELTEN, a.a.0. Annm.53), TART.
g d. Die Grabinschrift des Sangers Urıahu, ZDPV 97 (1981)
139-152 bes 151
57Lev 11;91! 61138 E 11-16 17-22:° Reinigungsritual); 2 P }
44, 25f



Furcht und TC Dleibt der Verstorbene ein ambivalentes Wesen und
OMmM' jeweils auf die Blickrichtung AUS der Unterwelt un! Tod betrachtet
werden.

Die Rephaim

ıne besondere Gruppe Verstorbener bilden in der Unterwelt die Rephaim
Sie werden menriac paralle den genannt®® un: nach Jes 14, mit

den als Bewohner der Unterweit lokalisier arüberhinaus bezeichnet

"Rephaim”" ber uch ine Gruppe der kanaanäischen rbevölkerung, die Va

wiegend 1m Ostjordanland heimisch war.®® Die Septuaginta verschiedene

egr ZUT Wiedergabe VOonNn entweder transliteriert sSie in raphaı
der S1e übersetzt mit 1atrol "Ärzte"s1, gıgantes "Giganten"® der Teg!
nels "Erdgeborene”.°® Die Iukianische Septuagintarezension un Symmachus
bieten och "Titanen  ” und "Theomachoi” als weitere Übersetzungsvarianten.

Innerhalb dieses pektrums werden eutungen 1M nne VOo  — ganten, T1-

anen un Erdgeborenen SekKkun aAuUs der griechischen Mythologie auf das

Alte Testament übertragen. on innergriechisch Lragen die iganten den

Beinamen "Erdgeborene" un sind als solche iın Hesiods Theogonie (Hes.Theog.
183ff.) Abkömmlinge VO  — Gaila und dem Blut des Tanos Zweimal allerdings, ın

Jes 26,14 un Ps 88,11, FK das griechische OTrL für 7 ZUr Wie-

dergabe VO  — Rephaim un rekurriert amı auf ine uch atl und iM Ugariti-
schen gut ezeugte Wurzel FD ilen

Rephaim, TZie der elilende sind demnach Bewohner der Sche'ol, esen

also, denen lebens- und gesundheitsfördernde Kräafte zugeeignet werden. Vor

einer allzuschnellen Begriffsbestimmung in diesem inne arnen jedoch Schrei-

bungen des Ap 15 apha. "Rapha"' Heilender  x Dar-

überhinaus findet der Wechsel der uslautkonsonanten -’/-h och bel wel

S8H1 26,6; Ps 88,11.
20 A 3 Gen 14,5; 1520° Jos i E, LA TI5 IChr 20,4.
A 120° AI Gen 15 20;

S1Jes 2614° Ps 88,11.
dıe rbevölkerung Gen 1455% IChr 20 , für dıe en Jes n  r Prv

A 165 H1 2625
SSPrvV B3 9,18.
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Verbformen der Wurzeln XD "heilen und 115 "schlaff ein” (Ps 60,4;
Jer am der masoretische Text SaC Wurzeln rph/rp
VOTaus.

Leitlinien Klärung der Ableitung des egr.  s ijefern ber

Ugarit. Der vermutlich den ugaritischen Baal-Zyklus abschließende
Hymnus die Sonnengöttin ap (KTU 1.6 VI 42-53)®5 kennzeichnet in

die Herrschaft der Oonne über die Unterwelt In vier parallelen Zeilen

e es dort n onne, du herrschst über die Rephaim rpım onne, du
herrschst über die Göttlichen Götter sind 41 dich1ılnym)
herum/siehe die sind um dich herum.”" Rephaim, Göttliche, GOötter
und 'Tote bewohnen demnach die Unterwelt GoOötter un Göttliche (ı1l-
nym)®® egegnen ferner als D.  etia der Rephaim in den 508 Rephaimtexten®”
K'TU 1.92 67 un K'TU 1 20.26 Hier besitzen sie ine CNg Verbindung

Vegetation und Fruchtbarkeit Nach einem anderen Text, vermutlich einem
Ritual der Totenpflege (KTU werden die Rephaim mit der “Versammlung
Didanus" abs ddn Z.9f.), einem westsemitischen Volksstamm der Vorzeit in

Beziehung gesetzt zählen uch die verstorbenen Könige Ugarits,
AmmiStamru und Nıqmadu ( 4A47 ese königlichen nen, DbZWw er der

ynastie werden evoziert, erhalten pfer und werden ZUr in die -
erwelt aufgefordert. Das Ritual SC  e mit einem Segenswunsch für die

Ugarit, ihre Tore Ssowie für das Haus=Dynastie des urap un! das
Königspaar selbst Als Ahnengeschlecht und Unterweltsbewohner er  en die
Rephaim am wesen  che 10N ZUT Bestandswahrung des Önigtums und
seiner ufgaben im Diesseits

547 ur Rephaiım-Problematik vgl. A.CAQUOT, ÄArt. Rephaım, A  .. X/55 (1981),
344-357.
655 M.DIETRICH-O.LORETZ, Schrıftlıche und mündliche Überlıeferung eines
"Sonnenhymnus" ach >“ 1.6 VI 42-53, UFr 12 (1980), 399-400.
SSUg. iılnym geht er Wahrscheinlı  keit auf nNUu ver  P2 *zıln +/ y/
Nısbe] m/[P1.}] zurück, vgl. .‚H.GORDON, S Bn

onographiısch bearbeıitet bei 5L°  EUX, Rank Among the Canaanıte
Gods: EL, and the Rephaım, M SE 1sSs0oula 1979,.
68711 KTU 1.161 vgl. P.XELLA, TRU II Roma 1981, 219-2817:; uletzt M.DIETRICH-
O.LORETZ, eue tudıen ZU den Ritualtexten Ugariıt x UFr 15 (1983), 1_
2 auch Aspekte elıgıöser Vorstellungen ın Syrıen ach den
Ebla- und garıt-Texten, 15 (1983), 279-290, bes.
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em das lte Testament einerseits die kanaanäische rbevölkerung,
andererseits die a1s Rephaim bezeichnet, zel: sich ehr-

fachbestimmung der Rephaim Tote, nen, Heiler Wenn Israel die Rephaim
ber als Ethnie der kanaanäischen Vorzeit verste n1ıc als nen des

igenen Volkes, Sondern als nen des ursprünglichen anaan Erst dogmati-
sche orrektiuren aufgrun: antikanaanäischer enkweise depotenzieren die —

alm ZU verzagten, schwächlichen (7B) Besonders die vokation der

Rephaim legt e NU.  — nahe, ach mantische Funktionen der fragen

Nekromantie

Der Exkurs den ugaritischen Vorstellungen VO  —_ der lebensfördernden

un  on der oten, spezie der Rephaim, hat gezeigt, daß S1e innerhalb ritu-

en eschehens 4A4us der Erde evoziert werden. Eine solche vokatıion Dbe-

schre u uch die alttestamentliche Erzählung VO der "Hexe ndor  M

ISam un Jes 8,19

W  An s1ıe uch genNn. 'Befragt dıe Obot (n13xN) und
on1ım (n  )l dıe wıspern und murmeln! Darf eın Volk N1C
seine nen > 75N) efragen zugunsten der eben-
den a° >) dıe (D°nDA)? Be1i Gesetz und Bestimmung S1e
reden etwas, das keine ac hat. ”"65s9

Wenngleich Nekromantie in diesem 'Text als MAacC  0S und darum unnütz

verurteilt wird, ist doch die Terminologie aufschlußreich. Als Objekte, die

il uskun gebeten werden, erscheinen die en, Obot un onım un die

nen - AT tt kann dieser Stelle aufgrun der Paralleliıtäa mıt

Obot, onim und ur die vergöttlichten nen der Unterwelt meinen,
wie uch mit der ezeichnung 5 T5N für den aufsteigenden N-

geis Samuels naheleg Terminologische wie sachliche Übereinstimmung ljassen

hier iıne Rezeption kanaanäischer Vorstellungen erkennen, die aufgrun der

kritisierenden Überlieferung offenbar ın Telllen VO  3 s- un: Königsfröm-
migkeit ungebrochen WAar.

Als Ins solcherart nekromantischer Prax1ıs Za und das

Aur paralle azu belegte

597 ur Rekonstruktion des Textes S s H.-P. Das Wort VO:  z den otenge1-
Stern Jes 81957 O (1975), 65-76, bes. Ta



Ebenfalls in deutlichem Kontext egegnen "Ob und '"onim  » in Jes 19,3D
innerhalb eines Ägypten gerichteten Spruches: E1 Gie

die Götzen und die Totengeister Da°DNN), die Obot und 'onim  d Das hier

paralle gebrauchte und im en Testement 1Ur dieser Stelle bDelegte ort

ON “0DX (1) ist ein ennwor dem Akkadisc  n, Ö USATUC für den

Totengeist schiec  hin ist. 1
Eine eindeutige materiale Bestimmung der beiden egr  e ist, derzeit

aum möglich, könnte ber untfer Zuhilfenahme hethitischer rhellt

werden.'*® ESs wurde versucht, 'Ob' als ıne in die Erde gegrabene Tu

aplı-) verstehen, us der die evozierten uralten Götter der Unterwelt

emporsteigen. gleichen Zusammenhang ird gesagt, daß ese als "Seher”"

und "Seherin” manftiıisc qualifizierten Gottheiten 15 on hergestellt" (sum.-
logogr dü, heth 11a- "machen") und in F'o VONn Schwertern auf den en

gesetzt werden. Wie die enthaltene asls "wissen” in und der

Vergleich VON hebr z  vr mit heth apı- nahelegt, könnten und on

tatsäc  iıch wei Gegenstände”® sein, die nekromantischen Zwecken benutzt

werden. Verschwiege werden soll ber n1ıc. die gänzlic andere un  102

dieser uralten Götter. Sie werden nic. evoziert, ü ussagen über die _

un tätigen, sondern 41 die Verunreinigung eines auses in die er-

elit bannen, wodurch 1so ur ein sehr bedingter Vergleich anzustiellen ist

Wie immer HN diesen achverhalt uch beurteilen Mag, und on1ım
sind als Instrumentarien anzusprechen‘‘, die zugleic. Ver un: Praxis

VOoO  — Nekromantie bestätigen.

g WILDBERGER, a.a.0Ö0. Anm.j34, 7118

g CAD S n nm.7/4, < 43a.

72Siehe J.EBACH-U.RÜTERSWÖRDEN, Unterweltsbeschwörung ım en Testament,
Teil Il UF (1977) , 57-70; ı1es. Teil I: (1980), 205-220 bes
SE ferner H.OTTEN, (1961) , 114-157: bes. 123 2.16ff; 148.

gegenständlıchen Charakter deuten die Verben, als deren Objekte sıe
erwähnt werden: vernıch ten 1Sam 28379° 23 24° herstellen:
216? 336. Daß s1ıe befragt werden, tut ihrer ınstrumentellen Funk-
10N keinerle1 Abbruch. Problematischer ıst daß S1e ıne Tätigkeit des
Wıspern und Murmelns Jes e ausüben.
/4S0 je uch W.GESENIUS, Hebräisches und Aramäiısches Wörterbuch über das
Alte Testament, earb. ü hrsg. Von R MEYER Hs H DONNER P 8.Aufl. 1589
Berlın Ü 1987 3  vA S.22a "Beschwörungsmittel, das vorwıegend ZUr

Wahrsagerel1 benutzt wird, Opfergrube D Grube”"” Vgl. uch U
II 141-145, 143: "mantiısche Requisiten der Unterwe
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Zusammenfassung

Eine geNaue Analyse der israelitischen Unterweltsvorstellungen mit all
ren altorientalischen Parallelen und Einflüssen, Rezeptlio un: mprägun-
gen Wäar nic das ema dieses Aufsatzes So sind uch NUur einige wenige
Aspekte unter dem ema "ScC  3017 ZUT Sprache gekommen. Dennoch zeig Sich,
daß grundsätzliche Vorstellungen über Ürt. harakteristi und un  on der

Unterwelt, fun.  onale ussagen über ihre ewoNnner und die 1Mm ge-
meinen mit denen Mesopotamiens un des kanaanäisch-syrischen Kaumes Ver-—

wan sind "Rephaim”" un ohim SE ezeichnung Vo  — nen un vergött-
ichten erstorbenen weisen terminologisch wie SaCcC ach Ugarit, DZW auf
kanaanäisches Gedankengut hin Die düstere Charakteristik der Unterwelt ist

jedoch bis auf die hethitischen und aägyptischen Jenseitsvorstellungen nsge-
Samt im en Vorderen Orient verbreitet

Wenngleich sich uch das Alte Testament ese nıc eigen
Mac ist doch ein elativ großer Bekanntheitsgrad un aufgrun der Nas -

siven Polemik und Verbote uch ine we  u  e Verbreitung VO  —_ Unterwelts-

vorstellungen und AI orientierter Praxis Vorauszuseizen em
schein ach hat ach dem kanonischen Textzeugnis ine personalisiert K

dachte, eizenmächtige Unterwelt nic gegeben Die wichtigen unktlonen,
Fruchtbarkeit garantieren, Zukunft weissagen un! en edrohen,
gehen entweder Von we selbst der VO| Menschen Aus Wenn die Unterwelt

thematisiert wird, SO Aur in ihrer diesseitigen Erstreckung untfer gleichzeitiger
onNnung, daß sie Jahwes Präsenz- und Zugriffsmöglichkeiten Nic entzogen
ist, Überwindung des es als Ansage menschlicher Unsterblichkeit iıst dem
en Testament BEeNAUSO unbekannt wie ugaritischen der mesopotamischen
Texten

Apokalypt und chris  che Vorstellungen VO einer eschatologischen
Erneuerung nne umfassender (sozialer) Gerechtigkeit, allgemeiner uler-

stehung der en un!' einem ewigen in der Gegenwart GOotLtes tellen
nic 1AUTr das Diesseits wie es sein könnte, also ein Korrektiv ZU real Fak-
ischen VOor ugen, sondern gleichzeitig der Gewißheit usdruck, daß mit

diesseitigen Mitteln allein ein deales en unmöglich ist Kosmologische un
lebensmindernde Jenseitsvorstellungen bilden SOM den exXxLremen Gegensatz
ZUTr eschatologischen un lebensfördernden Jenseitshoffnung.



Eva "lebendiges Kunstwer
Traditionsgeschichtliches ZU Gen 2,21-22C und 3,20

Christoph Uehlinger Freibur;  ChweIz

In einer Jüngst veröffentlichten ıtteilung geht auf den Ssumer1-
schen Dumuzı1ı-Inanna- Texten mehrfach Charakterisierung der DZW. des Geliebten
(d.h. für Inanna DZw. Dumuz!ı) verwendeten Begriff UuXSESSIG+  M) einl
und schlägt dafür SCNHIUSS an u.a.2 die (wenngleich provisorische) Über-
SEIZUNg "figurine ” DZW. "pill är VOI. In Auseinandersetzung mıiıt VOI

wenigen Jahren veröffentlichten Neubearbeitungen einiger sumerischer "T jebeslieder"®
bietet darüber hinaus olgende Übersetzungen relevanter Passagen:
1) *dim (LUXS  IG+GAM)-*zü-mu-me-en /kü-s1g17-ga-mu

"Oh you* who 1VOTYy figurine, shining metal.">
diama na4g jS-nuu1-gal ki-gal-Pza-gin-na gub-ba-äm
dim-ma-tı-la (var.dim-ma-zü-tıl-la) hı-lı INa-ali gür-ru-a
"(She® 1S) alabaster tatuette placed lapis lazulıes|

yu Ihe readıng of LÜ XSESSIG+GAM the umuzi-Inanna 81 (1987) 159f.
Eıne englische usgabe der 1985 in der ar-Ilan nıversıl in Tel Aviv eingereichten Dissertation des-
selben ertassers wıird ebd. angekündigt: Love ONgs in ‚umerijan Literature. Critical Edition of the
Dumuzıi-Inanna Songs.

ALSTER, Sumerilan Love OoNgs: (1985) 127-159.
CIVIL, Ihe "Message of ü di ] 1 {O his other' and TOUD of Akkado-Hiıttite

Tıbs” 23 (1964) 1-11, 1er 31: New Cuneij1form els the Song of
‚ONgs: JBL 0Ö (1971) 157-162, hier 1 COHEN, Incantation Hymn: Incantatıon 0)4 yymn'
JAOS 05 (1975) 2-6 _- 1er 605 19; CAD M/1 143 (S.V. makütu, lexikalısche ektion);

KRAMER, Ide:  D, bir umer Annesi TIhe Id!  S other. Sumerian 'ortraıit: Belleten (1976)
403-421, 1er 416 31

‚gesprochen ist elıebi umuzı1?).
PBS X I1 52 VS. Dumuzi-Inanna ALSTE! 131.133; 159. Der Text

fort:"?Kunstwerk, geform! durch den Tischlermeıster, lOmein (Gehliebter), verfertigt durch den upfer-
hmied. Die beiden Zeilen können Vorangegangene weıterführen, ; ehel mıt verschie-
denen prachtvollen Kunstwerken geglichen sSIe kön! die \ BCZANZEIC Zeile interpretieren,
so dass von einer mit Metall (k ü -$1£g17 Gold, Elektron?) belegten Elfenbeinstatuette die Rede w:

6 Die Rede ist hier von der Mutter des Lü-dingir-ra, die in einem Beschreibungslied wie eine
Gelijebte gesc}



perft 1gurıne perfect 1VOTYy figurine), full of loveliness and attraction."/
kı-duj4s-da-ka gub-ba-mu-de

a1i1m - Ma-H-17a - : men-[{naj|
"When I8 present place of quarrelıng,
Verily WOMAN, perfect figurine."?
dim (LüXSESSIG+GAM)-k ü -ga-mu dim (LUuXSESSIG+GAM)-k ü - ga-mu/
hı-1lı-zu ze-ba-äm
d im (LUXSESSIG+GAM)- g i& -n u11-g al *SUH -za-gın keS/
hı-lı-zu ze-ba-äm

"My PUrc figurine10, DUIC gurıne,
15 YyYOUI allure!

abaster figurine, adorn! ıth the apıs azulh adem,
15 YOUT allure!"11

All diesen JTexten gemeınsam 1st der Vergleich der/des Geliebten (bzw. Inannas oder
Dumuzis) mıit ınem Kunstwerk. Die/der eheDte wird als "Figurine” bzw als v  atuette  0N
bezeichnet. Materj1alangaben (Alabaster, Elfenbein!2, old DZw. Elektron, Lapıislazulı),
die ihrerse1its in den Bereich des Kunsthandwerks weisen, heben die Kostbarkeıt
der und mıiıthın der/des Geliebten besonders hervor. Dıe Bezeichnung als "reine”
Statuette bezieht sich ohl gleichfalls auf die dafür verwendeten Materijalıen diıe/der
eheDte gleicht ıner Statuette feinstem und edelstem aterlal.

‚ASS! siıch aufgrund der Materialangaben eın noch N1IC mıt etzter Gewissheit die
Gattung der Kunstwerke bestimmen, welche den Vorstellungshintergrund für diese Ver-
gleiche und etaphern bıldet, weist ıne andere, N1IC auf das Materlal, sondern auf
dıe Funktion bezogene Formulierung eindeutig in den Bereich anthropomorpher (GjÖtter-
DZW. Göttinnenstatuetten In wel Texten WIT nämliıch die/der el11eDte als
I7 als "vollkommene”, mehr noch, als "Jebendige"1S Statuette bezeıichnet. Das

3AOf: 2f; 1 CIG/KRAMER 416; 159 1 wäre wörtlıch
als "lebendige Statuette" (t 1 baltu: So CIVIL und COOPER), d i a Oß t1 | D als oll-
kommene (Elfen!  uın-)Statuette” (t ı Srrn EUAMFI U DZW. quttü) übersetzen.

Selbstaussage nannas.
42 ‚608; €1! Autoren übersetzen hier A  perfec! (pıllar bzw {1-

urıne)” aufgrund der Varantedim-ma-tıl-lanm ext im Text steht jedoch dim , E
1 d, also wörtlich "lebendige Statuette”!

Angesprochen ist der Geliebte (Dumuz1).
11 SRT 31 DI B) 31f: ALSTER Vgl auch RAMER, Ihe Sacred Mar-

rage Rıte. Aspects of Faıth, Myıh and Rıtual Ancıent Sumer, Bloomington-London 1969, 0®
Zum In der ntıke geläufigen Vergleich von en!  1n und 1dealer menschlıcher Hautfarbe vgl
BARNETT, Ancıent Ivorıes the East and Adjacent Countries edem 4), Jerusalem 1982,

1f: Verwendung Von en!  ın für ackte Körperpartien in Kompositfiguren vgl ebd. 30
Vgl. oben Anm. und Y  ü SOWwI1e die in bezug auf 'Text wörtliche Übersetzung VOl CIVIL f Cr

dı N 31:"a lıving figurine") problematısc! ist allerdings die Übersetzung von OOPER



Epithet "lebendig” ‚71€e'! sich oft auf die lJebensspendende Funktion VonNn

Göttern14, die Wendung "lebendige tuette  ‚vv dürfte deshalb eiıne Götterstatuette zeich-
NC  = Im ‚usammenhang eines Liebesliedes meınt der Vergleich, dass die/der e1heDte
Nn1IC. DUr besonders schön und kostbar 1St, sondern dass sıe/er darüber hinaus uch
funktional uneingeschränkt einer Götterstatuette entspricht, iındem siıe/er eren Funktion
erfüllt, die Gottheit gerade in eren lebensvermittelnden nNnz repräsentieren. Dielder
elıebte TL dem verzückten Gegenüber demnach als lebensspendende Gottheit In Fr-
Scheinung (funktional-dynamische Theomorphie).

11

Die zitierten sumerıschen exte verwenden eın Motiv, das siıch uch ın der bıblıschen
Jebespoesie iın der ausführlicheren Form des Beschreibungsliedes mMeNnrTriaC) belegen
lässt 15 Allerdings wird Jler N1IC| 1U e/der eheDte als Ganze(r) als zeıich-
net, sondern werden mittels des Gliederschemas Je einzelne Körperteile als kost-
barsten und reinsten Materialien stehen! geprlesen. Am deutliıchsten ist der Vergleich
mıt einer (anthropomorphen Götter-)Statuette 1im LiedjDes. ın den 10f und
14f;:

Meiın Geliebter 1S! glänzend und TrOL,
Tausenden hervor.

eın Kopf 1S! PUTCS Gold,
und seine Locken SINı Dattelrispen(?) schwarz wIıe der Ral  x
Seıine (sınd) goldene (Arm-)Reifen übersät mıt aten(?).
Sein nterle1 1S! geglättetes Elfenbein mıit Lapıislazulı eC|
Seine Waden (sınd) äulen Von Alabaster,
die auf Basen old gestellt sind.

lıving of \vory”), s]ıe auf ınen den uskrıpten nıcht belegten Mischtext (d
f üÜ- i ] vgl. ebd. Anm. 15) urückgeht.
Vgl. JTALLQVIST, Akkadısche Götterepitheta. Mit einem Ötterverzeichnis und einer Liste der

prädıkatıven Elemente der sumerischen Götternamen (StOr 7). elsinki 1938 (unveränderter Nachdruck
Hildesheim-New York und 512. In einem altbabylonıschen Hymnus, der IStar als Jebes- und
Fruchtbarkeitsgöttin sing! und dabei Beschreibungslied auch ihr egenstanı hat, heisst

u.a.: ” Honigsüss ist sS]ıe a ihren Jppen, Leben ist iıhr und. sınd ihre Farben, unt ihre
ugen und schill  - IN/W. VON Sumerische und akkadısche Hymnen und
ebete [Bıblıothek der lten€l Zürich-Stuttgart 1953, 235; 3873 ‚ZUg
auf das Kultbild vgl. Gedanken Geschichte des rnentalıschen Beschreibungsliedes:
ZA  Z D [1963] 176-197, Jer 177{). Zur eziehung sumerischer Götterhymnen Kultbild vgl.

Ihe etting of Sumerı1an Poetry, in’ ed., Actes de la Rencontre Assyrıo-
Og1que Internationale, Ham-sur-Heure 1970, 116-E 12  -

15 Vgl. Zum Folgenden H.-P. MÜLLER, Vergleich und im oNnen! (OBO 56), Freiburg
Schweiz und tingen 1984, Des. 22-25.31-33; KEEL, Deine Blicke sınd auben. Zur Metaphorık des
ohen Liedes (SBS Stuttgart 1985, bes. 258 ders., Das Hohelij:ed 18), Zürich 1986,

37-39.190-194; und ım Anschluss SCHROER, In Israel gab Bılder.aC] Von dar-
tellender Kunst im Alten Testament (OBO 74). Freiburg Schweiz und Öttingen 1987, 222-237
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on oft ist darauf hıingewlesen worden, dass anthropomorphe Kompositstatuen dıe
Vorbilder für diese Vergleiche abgegeben haben en (vgl Jer 10,9; Dan 2,32f).16
Allerdings wäre 6S verfehlt, adQus dem Beschreibungslied Nun eın entsprechendes
reales Vorbild rekonstruleren wollen schon dıe nıcht 1re. dem Kunsthandwerk ent-
stammenden Vergleiche 13a:"seine angen sınd WI1Ie alsambeete  e u.ä.) verurteıjlen
jeden ekonstruktionsversuch. em bes. ın 14-15a auf, ass das 1ed ınfach
die feinsten und reinsten Materialıen kumulieren ll und deshalb für ınen Körperte1 Je-
weıiıls gleich wel Materialıen angıbt: Gold, Granat (?tarSiS), Elfenbein, Lapıslazuli,
Alabaster. Gold, Elfenbein, Lapislazuli und Alabaster sind un$s als bevorzugte Materialıen
schon in den oben zıtlerten sumerischen Texten egegnet. Der Gelijebte wird als ıne
(niıcht in realen Vorbildern messende) Idealstatuette eschrieben Der Schluss des
es welst auf die lebensspendende Funktion des idealisierten Gehliebten hın

eın Gaumen IN Süssigkeit,
und les ihm 1st begehrenswert.

Man vergleiche dazu dıie Aussage des in Anm. zitierten Hymnus dıe Göttin IStar!
Diıeser ext ze1gt, dass der Vergleich des/der Geliebten1/ mıiıt einer Ostbaren anthro-

pomorphen GöÖtterstatuette uch 1im ten sSrae. DZwW. Juda ‚kannt

111

Eıne eigenwillige Verwendung des Motivs der Gelı:ebten als Statuette, mehr noch, als
einer lebendigen atuette cheint uch dem VO:  — der Erschaffung der Frau handelnden
Abschnitt der Paradıeserzählung (Gen 2,21-24) zugrundezulijegen. Diıes wırd eutliıc
WC)] erkennt, dass der eitende Abschnitt au Bestandteilen ZUSAMMEN SESETZL 1St,
welche tradıtıonsgeschichtlich ach verschiedenster Herkunft sondern Sind. Anlass
einer olchen tradıtiıonsgeschichtlichen Dıfferenzierung bletet zunächst dıe Beobachtung,
dass iın Gen die Frau als dem Menschen gleichrangig gegenüberstehendes,
unabhängig VOonNn ihm agıerendes, lebendiges Wesen dargestellt wird, ass jedoch die
Tage, woher s1e diese ihre Lebendigkeıit hat, VO| ext her keineswegs leicht
beantworten ist18

Zum Vergleich VoNn Hhld „10-16 miıt dem sumerischen Beschreibungslied QusSs der Botschaft des
dı 1 oben Text 2) vgl. zuerst aaQ 158-162:; vgl. auch den Kommentar VONN

POPE, Song of ONgs. New Translatıon wıth Introduction and Commentary IC‚ arden
City/N. Y. 1977, bes. 70-72.535

KEEL weist seinem Kommentar mehrfach darauf hın, Wıe wen1ıg geschlechtsspezılısch dıe Be-
schreibungslieder SIN! (vgl. „10-16 193).

Als em formuliert von CK; Dıe Paradieserzählung. Eıne Auslegung von Genesis
„4b-3,24 (BSt 60). Neukirchen-Vluyn 970 W:  ehmungen Gottes 1m en Testament. Gesammelte
en 70), München 1982, 9-116, 1er Anm. 92:"  beı der TSC  ung der Tau wiırd nıcht
erzählt, woher sSıeE ihre Lebendigkeit hat” ach hegt dıes alleın dass "der Jahwist. 1ın
Ja nıcht an sich suffizienten Schöpfungsaussagen, sondern der heilsamen Vergabe dieser Wesen
den Menschen interessiert”" ist (ebd.).

9 3



Nur scheinbar unproblematisch stellt sich die Vermittlung der Lebendigkeıit N die
Frau ach Gen 2,23 dar. Sıie er! sich 1er durch das zweıte Element der SO
Verwandtschaftsformel!?, nämlıch dadurch, dass die Frau nach der Feststellung des
’ädaı N1C| 1Ur "Knochen VON meinem Knochen"20, sondern uch "Fleisc von meinem
e1sSC. (basär  FE mibb®$ärt) 1st. Alttestamentliche Anthropologıe lokalısıert Lebens-
prinzıp, dıe Lebendigkeit des enschen 1m Atem21 oder 1Im Blut, wobel etzteres ıne
besondere Bindung al €e1Ss! bäsär) hat.22 SS Gen Z 23 könnte die Leben-
ıgkeıt der eben geschaffenen Frau 1US der Kontinuiltät verstanden werden, die zwischen

bäsär-Materaalıtät und derjenigen des "ädaäm besteht.
Diese Feststellung der Verwandtschaft Von Mann und Frau 1mM "Fleisch” wird ın

noch einmal besonders aufgenommen und dahingehend abgewandelt, dass Mannn und
Frau dadurch, dass der Mann seine ern verlässt und sıch N seiner Frau festmacht,
wiederum "x.  Zu einem Fleisc) (Iebasar ähäd) werden.

Problematisch ist aber, ass weder 3 noch mıiıt der Tradıtion Von der Kr-
schaffung der Frau (bzw. der Erschaffung VO]  —_ Mannn und Frau) ursprünglich verbunden
S1ind: sıch als Verwandtschaftsformel uch ın ganz anderen Kontexten WI1Ie-
der23; als SIitz 1M Leben der Orme. 4Sss! sich dıe (wohl mehr oder weni1ger fejerlich be-
gangene uIiInahme eines/T "Fremden"” als neuverbündetes Mitglıed ın einen Gemein-
schaftsverband (Familıe, Stamm, polıtısche Allıanz) stimmen. Die Formel VO!  —

hat ihrerse1ts ihren Sıtz 1M Leben vielleicht 1m ahmen der Hochzeit.24 Keine der beiden
Formeln 1st In der TAal  10N VOoN der SC}  ng der Frau (noch ın derung VOoN der
Erschaffung VO!]  — Mann und Frau) ursprünglıch verankert.2> Dıe Diıfferenz zwischen den

19 Vgl JerZzu Die erwandtschaftsformel in Gen 223 16 60 1 AF  — BEE-
STON, ÖOne esh: (1986) 115-1 17

So ist aufgrund der Opposition Z basär (vgl. auch IJob 2,5) übersetzen, Zum
hebräischen Wörterbuch: (1964) 7-66, hier 49-52! Vgl. auch IhWATI 226-332 BEYSE),
Des. 44()

7i So Gen B vgl auch Ps 04; Ijob 33,4; 34,14{f; Koh 12,7 Vgl Anthro-
pologie des Alten estaments, München 1973 (3 5S8-|  Z und 96-93 (n“Sämä).

22 Vgl EeIw: Gen 9,4f; Lev LEH (P) 12,23 dazu WOLFF, aaQ. 8.98-101

Vgl Gen 29,14; Rı 9,.2{f; Sam 54 11,1); immer VON Männern Männern gesagt!
Alttestamentliche Anthropogonie ihrem Verhältnis altorientalischen Mytho-

ogle: AS (1955) 15-40 ders., ultur, Kulturkontakt und elıgion. Gesammelte Studıen ZUr allgemei-
und alttestamentlichen Religionsgeschichte, Göttingen 1980, 60-89, hiıer 67-71 schlıesst

Gen Dn m.E. nrec! auf die als Sıtz Leben des SUanzen Abschnitts über dıe Erschaffung
der TAu. Tob 8,6f weist erdings darauf hın, die Erzählung Von derungder Frau spätestens
in hellenistischer Zeit 'Urzeit-Ätiologie' beı Hochzeitsfeierlichkeiten verwendet worden se1ın

STECK die Möglichkeıit, dass "die beıden ätiologischen Elemente in 23 und erst VO!

Enderzähler aufgegriffen oder estaltete ErzählungszügeenÖönnen (aa0. 46f Anm.
und schlıesst die Möglichkeit aus, Von ihnen auf eıne ursprünglıche Schöpfungse!  lung ckschlıessel

nnen. ıder ohne ausführliche Begründung ertritt die Auffassung 'namıng for-
mula of Gen. 23 antiıque myth of Ev«  es creation, ong tferent stral 1C] have

time O other been 'Oug! together pseudo-cau: relationship by ures Auch
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Formeln und den Erschaffungsschilderungen sıch N1C| zuletzt daran, ass ihre
erminologıe Sanz anders gelagert ist26 Weder Gen noch in Dr werden bezug
auf die Erschaffung des Menschen DZwW der Frau die 23f konstitutiven Stichworte
Casam "Knochen"” und/oder bäsär e1ISC verwendet!27

Auffällıgerweise wiıird der ach Gen AI gescC}  enen Frau NIC| WIC VO!] dem
ä3däm "Lebenshauch “ Nnl hajjim) eiıngeatimet UrTC| welchen der ädäam } TS[

"lebendigen Wesen“ ndJd. geworden Dies 1S! erstaunlıc. INUuUSS
doch dessen -Rıppe Oder eıte 29 weiche als Tundmaterıe für dıe Erschaffung der
Frau 1en hne Zweiıfel als ochenelement stimmt werden, welchem ANC nısmalt
hajjim Nn1ıC. ann30 Dıe FTrau wiırd aber ach ihrer Erschaffung 5anz
offenkundıg als lebendiges Wesen vorgestellt.31 Sıe verdankt jJedoch diese ihre
Lebendigkeıit offenbar keiner besonderen Intervention €es.

Auf der ene Von Gen 2052 mıit den NnarTrTatlıven lementen
{ Einsamkeit des Menschen Erschaffung der Frau Zuführung Erkennen und Benen-
Nnen als hawwä|} könnte D  — das Fehlen ANeT eindeutigen Aussage über dıe elebung der
Frau IC1N erzähltechnısch erklären Ausführlich wIird die Begabung geschaffenen
Lebewesens mıt "Lebenshauch” in geschildert Be1 der Erschaffung der Tiere

INUSS das Einhauchen VonNn durch N1IC. mehr usdrücklich berichtet werden
erübrigt sich dort schon deshalb weiıl der Schöpfungsvorgang technıschem

Gesichtspunkt E wıederaufnımmt (Formen A Staub‘) und darum N1IC: noch

hält C  ÖI für 41 dıtıonal logıon erst sekundär pomntful iıllustration of the myth” mıl
diesem eerbunden worden (aa0 15)

26 Hıer ueg mehr als CIn "leiser Bruch”" VoOr (so SCHMIDT Diıe Schöpfungsgeschichte der
rTiesterschrifi Zur Überlieferungsgeschichte Von Genesı1is 132 4a und 4b-2 |WMANI 17] Neu-
irchen-Vluyn 1967 202 mıL usätzlichen ecobachtungen nkongruenz VonNn 23f Kontext)!

erdings setizt Gen ‚21b durchaus dass der Mensch auch uüs hasar 1S( steht,
WENnNn notiert wırd, dass die bei der ntfernung C11C Rıppe  a entstandene uücke bzw. Öffnung mıiıt
äsar verschlossen ha|  ® Dass Gott aber ach 2,21f Herstellung der Frau gerade kein "Fle:  } B VETI-
wendet ZuUu haben scheın!| fällt dann E noch eutliıcher auf!

28 Vgl Belebung eiwa Genesıs (BK /1) Neukırchen- Vluyn (1970) 974
282f

29 Zur Übersetzung Vvon salat sıehe unten!
3() Dıe 1SL den Atem des Menschen,SLebendigkeıt Blut gcebunden

vgl oben Anm Da Dıe Oochen als ett determminıeren gegen NUur des Menschen physısche Inte-
grıtät diese soll ıh! auch nach dem im Grab noch ANe Zeıtlang rhalten bleiben weshalb Grab-
inschriften dıe Funktion haben durch Bıtte oder Fluchdrohung dıe Störung der Gebeine verhindern
Vgl dazu InhWAT 326-332 -M BEYSE), 327 33()

31 'ASSUTO scheıint 101er angesprochene "oblem gesehen haben wenn den Wort-
laut des Textes JHWH habe dem 3d3)  < nıcht SCING 1ppe sondern ebenso basar inom-

Commentary the Book of Genesis From Noah London 1961 "the hard bone
would NOL have been ‚uıtable materıal for the ashionıng of tender and delıcate body of the woman"!)

Zur Stellung Von 3,20 sıehe leich!
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eiınmal alles 1n  — etaıl formuhert werden braucht 3 GenZkönnte dann einfach als
ANC eıitere arıante verkürzter Darstellung verstanden werden, wenngleıich die en
erse terminologisch (sıeht ın von basär in 2,21b ab}4) mıt NnicC mehr SCIMCIN
haben

Die Lebendigkeıt der Frau wird allerdings wılıederum problematisc! zin erkennt
dass 21f aufgrund terminologischer Inkongruenz uch 15 dieser Schöpfungserzählung
tradıtionsgeschichtlich noch einmal 1S0)! werden

Die Jler besonders interessierenden Verse Gen 2.21f childern WIC dem
Tiefschlaf bewusstlosen ädäm von SC1INECMN Rıppen 1Mmt{ und diese dann

Frau ausbaut (wajjibän ät-hasselat je  %.  5353) Die verwendete erminologıe 1ST
Rahmen ttestamentlicher Menschenschöpfungstexte singulär®> und zudem doppel-

deutig Das Wort s&laC bezeichnet 1 Bauelemente (V Bretter und alken
KÖön 15f bzw eıle VOoNn Grossbauten (1 KÖön Ez 41 5ff) die ber-
setzung als 'Rlp wird jedoch nicht durch die Wendung  ne1n! von sSC1INEN salcot” ı
2! xa und durch die Aquivalente der ten Versionen nahegelegt>7, sondern uch durch
das adısche Äquivalent Si  U, das NIC in architektonıischem Zusammenhang, ohl
aber als anatomiısche Bezeichnung für menschliche und tierische i1ppen DZW. "Seiten  “
verwendet wırd 38 Entsprechendes gılt für das ausgefallene wajjl  n (Wurzel BNH hebr
für "Bauen 39) das 1Ur och in Am 111 Zusammenhang Schöpfertätigkeit
JHWHs eg! 1ST, sıch dort aber auf die onstruktion von UObergemächern Hımmel
bezijeht und insofern durchaus 11 übliıchen bautechnischen Sınne verstanden werden
kann. In Gen D dürtfte agegen ]! Siınne des adıschen Aquivalents hbanü "schaf-
fen; ersScC}  en  n des klassıschen adischen Schöpfungsterminus*©, ZUu verstehen SC1H.

37 Selbst W näfäs hajä in 19b Glosse SC1H sollı  - HOLZINGER GUNKEL PROCKSCH
den Jüngeren STECK V.a.) kann aufgrund Gen 1223 keıin Zweifel stehen, dass dıe Tiere als
miıt nı$mat hajjim ausgestattet gedacht sınd (vgl ESTERMANN aaQ0O 310 STECK aaÖ 81 Anm 192

CHMIDT aaQÖ der Fehlen der Belebung durch nısmal hajjım Hınweis auf dıe
Defizienz Tiere als egenü Menschen sehen will)

Vgl oben Anm 27
35 Woraus aber nıcht gleich der chluss BCZORCNH werden UIlte Jer jege geläufig-tradıtionelle

Schöpfungsvorstellung nıcht VoOr  n (So naa0Ö0 82f ebd Anm 201 wiıird dann ımmerhın, WEeNN-

gleich auf “ätlologisches Denken also ohl auf 23 ;ZOge! Möglıchkeit die Verwendung
Von "Wıssensstoffen erwogen) Immerhin sprach auf den sıch hiıer beruft, Z Wi VOl
Fehlen C1NC6$Ss vergleichbaren altoriıentalıschen eburts oder Weltschöpfungsmythos, gleichzeıtig aber
(wenngleıc! undıfferenziert) doch Von den "uralten mythologischen Wurzeln” und dem - Mythenschatz
Pflanzerkultur dem Israel dıe der Erschaffung der Frau zugrunde jegenden Vorstellungen übernom-
N (aa0 67f)

111 965a.
4'] E TMÄEUPA; Syr C‘ Vg

AHw II 1090a CAD 24-12 (bes {1 )) Bezüglıich der Vermittlung in den westsemitischen
Sprachraum vgl ugarıl. s!C (vgl Nr 2165 Nr 2320)!

39 133 THAT 3725 277 (A.R HULST) TIThWAT 689-706 (S AGNER)
AHw 103 B3  Q 87{ [3 ıcChen Belegen bezug auf Menschenschöpfung

[Surpu Enüma elıs 373 35 129 VII Gilgames I 45 M Il asıs 195
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Diese eifache rminologische Besonderheit welst auf tradıtıonsgeschichtliche erkun
der Schöpfungsvorstellung von Gen 221 1U dem mesopotamiıschen Bereich*]1; dıe
Tradition dürtfte terminologisch schon fixiert SCWESCH se1n, weshalb s1e VO! Verfasser
der Paradieserzählung cht mehr geläufigere hebräische Ausdrucksweilsen angeglichen
wurde.42

Hıerzu fügt sich NUun noch der besondere Name, mıt dem der däm in 3,20 seine FTrau
benennt: hawwä. Die Benennung ın eıiner der Paradieserzählung zumındest als
'Wissensstoff 45 vorauslıegenden TIradıtion unmittelbar in die ın 2:211 Tichtete Erschaf-
fung angeschlossen haben.44 Volksetymologisch WIT Ss1e iın 3,20 dadurch begründet,
ass sS1e die utter ler ebendigen” ('Em käl-haj) se1 (bzw geworden se1), und ıne
Beziehung ZUT W urzel HYH etwa: ' dıe intens1v Lebendige” oder "dıe Lebens-
spendende” 1st für die Deutung des umstrıttenen Namens jedenfalls nahelıegend-
sten.45

USW. ezüglıc der Vermittlung in den westsemitischen Sprachraum vgl ugarıt. bnjJ Im Epithet Els bnjJ
nwI "Schöpfer der eschöpfe” 51 I1 AB] 111 32; CTA

AB|]| SA FT 17 Aghat 11 25). Für das Hebräische wäre noch
auf die metaphorıische erwendung Vvon BNH in der Wendung BNH ajl "eine Familıe gründen, ach-
kommen verschaffen” 25,9; vgl. Rut 4,11) und BNH Nl. in der eutung "Kınder bekommen  B Gen
16,2: 30,3) hinzuweisen.

41 Mit STECK eiıne mesopotamısche eeinflussung die Verwendung des Verbums BNH ur
quası-anschaulicher Vorstellung des Vorgangs Z erklären (aa0. 83 Anm. 201), mir schwer, da dıe
oppelte terminologısche Zweideutigkeit In 2,21f (Erschaffen mıt einer Rıppe DZW. Bauen mıiıt einem
Balken oder rei dıe Anschaulichkeit des Vorgangs doch MAasSsSI1Vv StÖl

42 Dass diese OrsS!|  ung Von der TSC|  ung eines Menschen DZw. der Frau von der in Gen Z VOI-

ausgeselztien tradıtionsgeschichtlic| getrennt werden INUSS, hat WESTERMA richtig geschen aaQ.
3131). "We thus hear the word Wayyıl in CISC ın echo of the ancıent ıterary tradıtiıon" (CAS-
SUTO, 1340).

Zu diesem Begriff vgl. aaQ. 55
Diıe Stellung Von 3,20 hat den Exegeten schon immer Kopfzerbrechen bereıtet. Als ursprünglıche

Forisetzung von „21-24 wırd 3,20 Aiwa von HUMBERT (Etudes le recıt du paradıs de la chute
dans la enese ‚mO1reES de l’Unıversite de Neuchätel 14], Neuchätel 1940, SCHARBERT
Genesıis 1-.11 Dıe Neue ter-Bıl Lig. 51 urg 1983, 48.60) verstanden. Zur tradıt10ns-
geschichtlich sekundären tellung Von 23f sıehe aber oben! 1€| mMa 3,20 als die ursprüngliıche
Fortsetzung von Z.Z1$ an, entfällt der Von CHMIDT (aa0. 203) rhobene Eınwand, dass beı Annahme
einer vorgegebenen Schöpfungserzählung (bzw. -tradıtıon) diese "Oohne eigentlichen Schlussbl und
"derCD weggebrochen‘ werde.

45 Zu den tungsvorschlägen vgl. 2 InWAI 794-798 und die KOom-
mentare! eıne Verbindung Von Gen 2,21f und 3.20 vgl. schon inEnkı and Nınhursag.
Sumerian dise' Myth upp! 1) New Haven 1945, bes. 8{ (zu 265); ders., Ihe
Sumerians. Theıir Hıstory, Culture and aracter, Chicago 1963 41970), 149 KRAMER argumentiert
VO! Im sumerıischen 0S VON Enkı und Nınhursaga (letzte Bearbeiıtung des Textes mıiıt ritischem
Kommentar ATTINGER, z et Nınhursaga: [1984] 1-52, hier 30f.47£) in 265
vorliegenden16] 1 "Frau der Rıppe  „ "Frau, die Leben g1| her und verbindet dieses mıt
dem Motiıv 1ppe  n in Gen 2,21{f und dem Namen hawwä in Gen 3,20 (vgl zusammenfassend
KAPELRUD, aa0Q). 7961)



oher aber Oommt, tradıtionsgeschichtlich trachtet, diese der ach Gen 2231
erschaffenen und nach benannten Frau offenbar NSILLUNV eigene Lebendigkeıit?

Um diese Tage einer sung entgegenführen ZU können, ist noch ınmal eın 1C. auf
die und Weıise, WI1e ın Gen 2,21f die Erschaffung der Frau geschildert wird, NOTL-
wendig, NUunNn erdings N1IC| 1UT auf der Wort-, sondern auf der achebene. Wıe erwähnt
entnimmt dem enschen ıne -Rıppe  ‚9 und verschlies ann dıe be1 dieser
Tratıon entstandene Öffnung wieder mıt "Fl ISCh" Darauf "schafft" der "R1ppe  ‚
ıne Frau. Vorgang ZWä ausserst knapp und (im egensatze 2;F) wenig
anschaulıch formuliert.46 aber ıne Von AMIRAN VOT einigen Jahren geäusserte
ypothese das chtige, wonach hier ıne un ınen festen Kern (aus olz, Rohr 0.ä.)
aufgeführte Statuette gedacht sei47, SO formuhiert R ähnlich wIıe 2; 1im aradıgma des
mıiıt Ton arbeitenden Kunsthandwerkers“8, dabe1ı allerdings ıne andere
echnık VOTaUS. gesichts des Fehlens Von basär Oonnte in allerdings uch n andere
echnıken (vielleicht iın ıne Knochenskulptur) denken. Die geschaffene Frau
müusste Von ihrer Konstruktio: und Konstitution her jedenfalls als Figurine oder Statuette
bezeichnet werden.

Dieser Statuette ist WI1e sa ıne sondere N  eı eigen. Woraus gewinnt SIe
diese? Hiıer schl1ess: sich NunNn der Kreis uUuNsCICTI (wıe jede ıtionsgeschichtliche FErwä-
BUunNng, die hne SCNAUC Textparallelen gleicher attung auskommen MuUSS, hypothetisc
bleibenden Argumentation Zl den eingangs zitierten sumerıischen Texten Zur Deutung
der dieser Statuette offenbar konstitutiv eigenen Le'  N  el legt sich nämlıch zusätzlich
ZU Hiınweis auf die Doppeldeutigkeit Von SUI7]. t1 ı1ppe , x Lßbefl“ )49
der aus jenen Liebeslıedern bekannte ergleic mıt eıner Götterstatuette, genauerhın mıt
einer "lebendigen tuette  “ (sum. f nahe Dass zwischen Schöp-
fungstexten und Liebesliedern motiv- und tradıtıonsgeschichtliche Verbindungen beste-
hen, ist immer wıeder gesehen worden; beide thematisieren Ja ähnlıch gelagerte eal-
vorstellungen. Für die biblische Literatur könnte S in bezug auf Gen und die

Vgl. oben Anm 41!
AMIRAN, Myths of the Creation of Man and the Jericho Statues: 167 96 23-25. Sıe

verweiıst auf dıe den Grabungen GARSTANGsS und in Jericho bekannten fragmentarıschen
neolıthischen deren Kopfpartie chäde! miıt Ton usgekleidet wurden, Ahrend die

oder Binsen ‚odellhert wurden. Vgl. auch die entsprechenden Funde Von Beidha SOWIe
die neolıthıschen Statuetten CAın Ghazal bei Amman, weiche vo!  S!  g Kalkmörtel

DZW. Binsen modelllıe: wurden (keine C  ] TUBB, iminary Report
the CAın Ghazal Statues: 117 17-134. Vgl Beziehung ZU Gen 2.21f auch KEEL,
Dıe Stellung der Frau der ung Schöpfung und Sündenfall. Genesis und (Erzählung des
wisten): Orijentierung 39/7 (1975) 74-76,er

48 Zu töpfernden in mesopotamischen Texten vgl den nützlıchen Überblick M.-TIh3.
igurines reliefs ÖI  l E  Z cuite Mesopotamie antique. rS. metier,

de abrication ei production 8 17-12.
49 Vgl. oben 45!
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Liebeslieder des Hohenliedeszauf das Motiv des "Baumgartens” DZw. auf dıe sach-
1C Entsprechung VonNn Verwandtschaftsforme. und Bruder-Schwester-Anrede hinwel-
sen.>0 Wırd die ın Gen 2211 erschaffene Frau 1im 1ıld einer "lebendigen atuette  ‚vv als
quasıi-göttliche dargestellt, dann erklärt siıch daraus die ıhr konstitutiv eigene,
dem (einsamen!) enschen cht in gleicher Weıise vorgegebene Lebendigkeıit.

Der eınsame ensch der Schöpfungserzählung Gen 2,4b-7 18-22etc. S durch
die ıhm Von Gott verliehene nısmat hajjim ü einem "lebendigen Wesen  b (näft hajja); dıe
(vom Menschen sogleich als Gegenüber anerkannte, geliebte) Frau aber WAGr, Aassı sich
aufgrund der besonderen Erschaffungsschilderung VON 2,21f und ihrer tradıt1onsge-
schichtlichen Verbindung mıt sumerischer etaphorı rückschliessen, eın
"lebendiges We;en": SO: VO  —_ Na  E aus, als 'lebendige atuette” wIıe als hawwä

50) Vgl etwa LANDY, TIhe Song of ONgs and the arden of Eden!: JBL (1979) 513-528; ders.,
Paradoxes of 'aradıse. Identity and Difference in the Song of Ongs (Bıble and Liıterature Series 7).
Sheffield 1983 Die MOLLV- und tradıtionsgeschichtlichen Verbindungen erdings nicht in
Prokrustesbett lıterarıscher Abhängigkeit oder uch Nur exphizıter scher Referenz werden
(vgl. dieser Frage auch KEEL, Das Hohelied [Anm. 15] u.Ö.).
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